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Frontlämpser aus aller Well beim Führer
Der Friede zue Erhaltung der Kultur Wunsch aller FronttSmpser

Berchtesgaden, 17. Febr. Der Führer hatte
die Mitglieder der ständigen internationalen
Frontkämpferkommiffion, die augenblicklich in
Berlin unter Beteiligung von Frontkämpfern
aus 11 Nationen ihre Arbeitstagung abhält,
am Mittwoch in den Berghof auf dem Obcr-
salzbrrg geladen.

Bei heftigem Schneetreiben traf der Son-
derzug mit den Frontkämpfern ans aller Welt
und ihren deutschen Freunden und Beglei¬
tern am Morgen in Berchtesgaden ein. Die
Berge waren durch Wolken verhüllt. Gegen
Mittag riß die Wolkendecke auf, und so bot
sich den Gästen des Führers , als sic in Auto¬
bussen zum Berghof hiuanffnhren, ein gewal¬
tiges Bild der deutschen Alpenwelt. Die ge¬
waltigen Bcrggruppen bildeten, da der Füh¬
rer — selbst einfacher Soldat des Weltkrieges
- mit vielen von denen zusammen war, die
ihm einst im Schützengrabengegeuüberlagen,
den Rahmen.
. In der großen Wandelhalle des Berghofcs
mit dem Blick auf die Weiße Schneepracht des
Untersbergs fand die Begrüßung der Front¬
kämpfer durch den Führer statt.

Der Präsident des Verbandes der deutschen
Frontkämpfer-Vereinigungen und Vorsitzender
der Arbeitstagung der ständigen internatio¬
nalen Frontkämpferkommission, NSKK -Ober-
gruppenfnhrer Herzog von Coburg, richtete
zunächst einige Worte der Begrüßung an den
Führer.

Tann trat der Kriegsblinde und einarmige
Führer der italienischen Kriegsopfer, Carlo
Delcroix, in der Uniform der faschistischen
Miliz, als Präsident der ständigen interna¬
tionalen Frontkämpferkommission dar den
Führer, um ihm im Namen aller seiner Ka¬
meraden von allen Fronten des Weltkrieges
sowohl als Staatsoberhaupt als auch als
Frontkämpfer und damit als einen der ihre«
zu begrüßen.

Die Verdienste des Führers um die Festi¬
gung der Stellung der Frontkämpfer in
Deutschland, so sagte er n. a., seien bei den
ausländischen Kongreßteilnehmern bekannt.
Auch der Führer sei ja eine zcitlang kriegs¬
blind gewesen und habe vielleicht gerade in
dieser Zeit seherisch den ZnknnstswegDeutsch¬
lands geschaut.

Die Frontsoldaten seien diesmal zur Ver¬
teidigung des Friedens znsammengekommen.
Friede sei kein Geschenk, sondern eine Erobe¬
rung, zu deren Verteidigung man stark sein
müsse. Der Friede sein kein Privileg , sondern
eine Verantwortung, deren man sich würdig
erweisen müsse. Ein neuer Krieg würde mit
absoluter Sicherheit die Zerstörung der ge¬
meinsamen Kultur bedeuten und die Stellung
derjenigen Völker bedrohen, die die Träger
unserer Zivilisation seien. Gerade diejenigen
Nationen, die am meisten zäun Ausbau, der
gemeinsamen Kultur beigetragen hätten, hät¬
ten die größte Verpflichtung, diese Kultur zu
verteidigen und die größte Verantwortung,
den Frieden zu erhalten. Es sei zu hoffen,
daß das Beispiel, das viele Frontsoldaten ge¬
geben hätten, indem sie sich über alles Tren¬
nende hinweg einigten, nicht vergeblich sein
würde.

Das Zusammentreffen Ser Frontkämpfer
mit dem Führer in der Einsamkeit der Berge
sei ein gutes Vorzeichen. Er , Ser selbst in
seinem Volke den Gipfel erreicht habe, habe
daher auch das Recht, von diesem Gipfel aus
der Welt Friedcnsworte zuzurufen. Und in
deutscher Sprach« schloß Delcroix seine An¬
sprache: „Dann über allen Wipfeln ist Ruh !"

Der Führer dankte dem Präsidenten Del¬
croix für seine wunderbaren Worte und sei¬
ne« Kameraden dafür, daß sie den Weg in
diese« abgelegenen Teil Deutschlands gesun¬
de« Hütten, um ihn zu besuche«. Als Front¬
kämpfer sei er besonders glücklich, die Front¬
kämpfer anderer Nationen bei sich zu sehen.
Die Gedanken, die in diesem Augenblick alle
gemeinsam bewegten, habe bereits Präsident
Delcroix in vollendeter Weise znm Ausdruck
gebracht.

Allem voran stehe die Erkenntnis , daß ein
neuer kriegerischer Konflikt katastrophale Fol¬
gen für alle Nationen haben würde. Auf ihrer
Reise durch Deutschland hätten die ausländi¬
schen Frontkämpfer ein Volk vorgefunden, das
fleißig seiner täglichen Arbeit nachgeh« und
das in einer gemeinsamen großen Anstren¬
gung die bestehenden Schwierigkeiten zu mei¬
stern suche. Die riesenhafte Anstrengung, die
das deutsche Volk im Augenblick mache, sei nur
dadurch möglich, daß in Deutschland absoluter
Frieden herrsche. Wenn aber schon die Stö¬
rung des inneren Friedens die Aufbauarbeit
in Deutschland gefährden würde, so würde
eine Bedrohung des äußeren Friedens
Deutschlands die gigantische Anstrengung der
deutschen Nation um ihre innere Wicderge-
snndung zuschanden machen.

Das deutsche Volk habe nicht die geringste
böse Erinnerung mehr an den Krieg. Es sei
nichts übrig geblieben, als die große Achtung
vor den ehemaligen Gegnern, Sie dasselbe
Leid und dieselben Gefahren auf sich genom¬
men hätten wie die deutschen Soldaten . In
einem Lande, dessen Regierung fast ausschließ¬
lich aus Frontkämpfern bestehe, sehe man den
Krieg mit anderen Augen an, als es die Völ¬
ker tüten, die ihn nicht kennen. Frontkämpfer
wüßten, daß der Krieg zwar ein großes, aber
auch ein grauenhaftes Erlebnis sei. So hätten
denn alle Frontkämpfer nur den einen
Wunsch, daß nie wieder etwas derartiges ein-
treten möge. Nicht aus Schwäche oder Feig¬
heit, sondern in dem alten Frontkämpfergeist
träten sie für den Frieden ein. Wenn jemand
de« Begriff Frieden verstehe, so seien es die¬
jenigen, die auch die Bedeutung des Begriffes
Krieg bis ins Letzte an sich selbst erfahren
hätten.

Nach einem weiteren Dankeswort des Füh¬
rers für den Besuch der Frontkämpfer gab er
seiner Hoffnung auf ein gutes Gelingen ihrer
Arbeit Ansdruck.

Die etwa 80 Teilnehmer an der Fahrt nach
Berchtesgaden verweilten dann einige Stun¬
den in außerordentlich angeregtem Gespräch
auf dem Berghof. Immer wieder bildeten sich
um den Führer herum Gruppen von Front¬
kämpfern aus aller Welt. Die Frontkämpfer
aus Frankreich erinnerten an die Tage, da
der Führer , der Wohl einer der wenigen
Frontkämpfer unter den Staatsoberhäuptern
der Welt ist, ihnen auf der anderen Seite
gegenüberlag. Sie seien stolz und froh da¬
rüber , ihm jetzt die Hand geben zu können,
in der inneren Gewißheit, daß sich die Jahre
des Weltkrieges nicht wiederholen würden,
wenn es nach seinem und ihrem Willen gehe.
Mit dem ebenfalls kriegsblinden Führer der
Polnischen Abordnung, mit den Frontkämp¬
fern aus Italien , England , Rumänien, Öster¬
reich, Ungarn , der Tschechoslowakei, Jugosla¬
wien, Griechenland und vielen anderen Na¬
tionen sprach der Führer ebenfalls längere
Zeit. Gegen Schluß des Besuches bereiteten
ihn--- die Frontkämpfer ans allen Nationen

.spontan eine herzliche Huldigung.

Nach dieser Stunde der Kameradschaft von
Männern , die am eigenen Leben erfahren ha¬
ben, was der Krieg bedenket, war es eigentlich
kein Abschied, als die Frontkämpfer zum
Bahnhof Berchtesgaden znrückkehrten, denn
sie alle drückten den Wunsch nach einem
Wiedersehen aus , einem friedlichen Wieder¬
sehen und nicht einem Wiedersehen ans den
Schlachtfeldern Europas.

Die Labour Party lehnt ab
Die Fraktion der Labour Party  trat

am Mittwoch im Unterhaus vor der Aus¬
sprache über die Rüstungsanleihe zusammen
und beschloß, die geplanten Ausgaben der
Negierung für die Aufrüstungszweckeab-

ulehnen.  Die Partei begründet den Be-
chluß damit, daß ihrer Ansicht nach das ge¬

samte Aufrüstungsprogramm durch direkte
Steuern gedeckt werden müsse, und daß von
der Negierung ein bestimmter Friedens-
Plan  zu verlangen sei.

klc. Berlin, 17. Februar.
Mit der kürzlich veröffentlichten Reichs-

notarordnung ist eine einheitliche Grundlage
für einen Beruf geschaffen worden, dessen
Bedeutung im modernen Rechts- und Wirt¬
schaftsleben nicht unterschätzt werden darf.
Bei der bisherigen unterschiedlichenlandes¬
rechtlichen Regelung gab es im Deutschen
Reich trotzdem noch Gebiete, in denen ein
Notariat überhaupt fehlte. Die einheitliche
reichsrechtliche Regelung bringt nun vor
allem eine klare Entscheidung über
die Frage der öffentlichen Stel¬
lung des Notars.  Die Neuregelung be¬
ruht grundsätzlich auf der Trennung von
Notariats - und Nechtsanwaltsberuf. Der
Notar ist nicht nur auf die reine Urkunds¬
tätigkeit beschränkt, er ist Nechtswahrer auf
dem Gebiete vorsorgender Rechtspflege und
hat als solcher die Aufgabe, die Volks¬
genossen in Grundstücks-,- Hypotheken-, Ge-
sellschnfts- und ähnlichen Angelegenheiten
durch Beratung und Vertretung zu unter¬
stützen. Der Notar ist nicht Beamter,
sondern Amtsträger,  der zu Führer
und Reich in einem öffentlich-rechtlichen
Treneverhältnis steht. Er untersteht nicht
dem Beamtengesetz, sondern der Neichsnotar-
ordnung , die alle Notare des Reiches in
einer Reichsnotarkammer zusammenschließt.
Die Amtseinsetzung und Enthebung ist von
den beamtenrechtlichen Vorschriften ähnlichen
Voraussetzungen abhängig.

Für Württemberg tritt die Reichsnotar-
ordnung ebenso wie im übrigen Reiche am
1. Juli d. I . in Kraft mit Ausnahme der
auch mit Grundbuchsangelegenheiten befaß¬
ten Bezirksnotare, für die später eine Rege-
lung erfolgt.

---sk . Wien, 17. Februar
Wiener Zeitungen berichten, daß Bundes¬

kanzler Schuschnigg  sich wieder nach
Nom begeben wolle, um mit Mussolini und
dessen Äußenmmister Ciano  zu sprechen.
Der österreichische Staatssekretär des Aus¬
wärtigen Schmidt  werde den Bundeskanz¬
ler wahrscheinlich begleiten.

Deutscher Schritt tu Moskau
Moskau, 17. Februar.

Der deutsche Botschafter in Moskau, Gras
von der Schulenburg,  hat am Mitt¬
woch die Angelegenheit der verhafteten
Reichsdeutschen  persönlich erneut im
Außenkommissariat zum Gegenstand ern¬
ster  Vorstellungen  gemacht . Er hat
insbesondere unter Hinweis auf die außer¬
gewöhnlich lange Dauer der Vorunter¬
suchung die alsbaldige Erlaubnis zum Be>
s u ch der Verhafteten durch ein Botschaft?'
Mitglied, und zwar ohne Rücksicht ans de»
Stand des Verfahrens , gefordert.

Es ist zu hoffen, daß nach diesem Schritt
das Verfahren gegen die verhafteten Reichs¬
deutschen nunmehr schnell zum Abschluß ge¬
bracht wird, um ihnen die lange Unter¬
suchungshaft mit ihren körperlichen und
seelischen Qualen nach Möglichkeit zu ver¬
kürzen.

Lindbergh überfällig
London, 18. Febr. Der am Mittwoch in

Begleitung seiner Frau von Kairo nach Bag¬
dad gestartete amerikanische Fliegeroberst
Lindbergh ist überfällig. Reuter berichtet aus
Bagdad, daß über der Wüste ein Sandsturm
wütet, und daß die Sicht sehr beschränkt sei.

NmtmlgsauswraÄe im Unterhaus
18 Milliarden Mark für Großbritanniens Aufrüstung tu fünf Jahren

X London, 17. Februar.
Im englischen Unterhaus begann am Mitt-

woch die große Nüstungsaussprache, nach¬
dem das Kabinett in der üblichen Wochen¬
sitzung sich hauptsächlich mit der Vorberei¬
tung dieser Sitzung — außer einem Gesetz¬
entwurf für die Notstandsgebiete und der
Frage der staatlichen Zuschüsse für die
Kohlenausfuhr — befaßt und beschlossen
hatte, drei Minister zur Verteidigung der
großen Nüstungsvorlage in die Front zu
schicken. Die Debatte selbst wurde von
Schatzkanzler Neville Chamberlain  ein¬
geleitet.

Das dem Unterhaus vorgelegte Weißbuch
über die Nüstungsanleih« kündigt für die
nächsten fünf Jahre eine Gesamtausgabe
von 1.5 Milliarden Pfnnd Sterling (über
18 Milliarden Mark) für die britische Auf¬
rüstung an.

Nach der üblichen Fragezeit erhob sich
Schatzlanzler Neville Chamberlain, um den
Antrag der Negierung zu begründen. Er be¬
gann seine Ausführungen mit der Feststel¬
lung. er stimme dem Führer der Opposition
zu, wenn dieser vor einer Woche den Plan,
400 Millionen Pfund für die Vereidigung
austnlegen. als einen beispiellosen Vorgang
in Fricdenszeiten bezeichnet habe. Zugleich
müsse er jedoch feststellen, daß es nicht zum
ersten Male der Fall sei. daß Anleihen auf¬
gelegt worden seien, um die Kosten für die
Verteidigung aufzubringen.

Selbst die Zahl von 1,5 Millionen Pfund
Sterling (etwa 18 Milliarden  NM .)
könne nicht als endgültig  angesehen
werden. Wenn die Umstände sich ändern soll¬
ten, so daß Großbritannien sein Programm
vermindern könnte, so werde das um so bes¬
ser sein. Auf der anderen Seite müsse man
berücksichtigen, daß sich die Umstände ge¬
ändert hätten, seitdem Großbritannien dieses
Programm zum erstenmal erwogen hätte,
und es könnte sehr wohl sein, daß sie sich

wiederum zu seinem Nachteil  ändern
könnten. Es könnte sein, daß die 1.5 Milliar¬
den (rund 18 Milliarden NM.) schließlich
nicht die Gesamtsumme  darstellen,
die das Land für diese Zwecke ausgeben
müste.

Auf einen Einwnrf des arbeiterparteilichen
Abgeordneten Henderson antwortete der
Schatzkanzler: „Unsere Pläne sind nicht
gegen eine besondere Macht  oder
eine Gruppe von Mächten gerichtet. Aber
es ist die Pflicht der Regierung, ein wohl¬
erwogenes Programm  vorzulegen,
das für die Sicherheit und die
Durchführung unserer Politik
notwendig ist. Wenn die Opposition das
Programm angreift , muß sie erklären, wo
man es kürzen kann!"

Jeder wisse, daß das britische Reich für
den Frieden sei, daß es niemals seine Streit¬
kräfte zum Angriff verwenden werde und
daß es im Gegenteil allen seinen Einfluß
ausgewcndet habe, um den Frieden nicht nur
sür sich selbst, sondern auch für die anderen
zu erhalten. Aus Erfahrung wisse man aber,
daß Englands Einfluß  mit seiner
Stärke zu - und ab nehme.  Je nach
der Stärke, die England von Tag zu Tag
und Woche zu Woche mehr und mehr ge¬
winne. wachse sein Einfluß, was an sich
schon ein zur Beständigkeit führender Faktor
in der internationalen Lage und damit
wahrscheinlich das größte Bollwerk
für den Frieden  sei , das es zur Zeit
in der Welt gebe.

„Der Frieden, die politische Beruhigung,
die Abrüstung können nicht von einer
Macht allein  erreicht werden", so schloß
Chamberlain. „Jederzeit und jederorts, wo
wir finden, daß ander« unsere Ansichten
teilen, werden wir uns mit ihnen darüber
freuen und eine fruchtbringendere, gesündere
und wertvollere Lösung  herbeizufübren
versuchen."



M/iirkcheKrrrsrrachrichierr
Keine Verlängerung der Aufgcbotsfrist

Die im Hinblick auf daS Ehegesundhcitsgeseh
gemachte Anregung, die Aufgebotsfrist von zwei
Woche» zu verlängern, ist vom Reichsinnenmini-
ster abgelehnt  worden, weil in der weitaus
größten Mehrzahl der Fälle Ehehinderuisse nicht
vorlicgcn.
Trauerbeflaggung am Hcldengedenktag

Aus Anlaß des HeldcngcdenktageS fordert der
Neichsprvpagandaministerdie Bevölkerung auf,
am Sonntag , dem 21. Februar,
Trauerbeflaggung  zu setzen.
Der österreichische Nationalbankpräsident
in Berlin

Der Präsident der Oesterreichischen Nationab-
bank Dc. Kienböck  kdmmt am 19. Februar zu
Besprechungen mit Dr. Schacht über verschie¬
dene Fragen des deutsch-österreichischenZahlnngS-
Verkehrs nach Berlin.
Botschafter Fenchel in Salamanca

Der deutsche Botschafter Faupel  ist wieder
in Salamanca eingetrosfen.
Deutsch-tschechoslowakischer Eisenbahnvertrag
ratifiziert

Der deutsch-tschechoslowakischeEisenbahnvertrag
über die Regelung der über die Grenze führen-
den 34 Eisenbahnlinien ist nach langwierigen
Verhandlungen ratifiziert worden. Im wesent¬
lichen ist die vor dem Kriege gültige und durch
das Versailler Diktat aufgehobene Regelung er¬
halten geblieben. Die deutschen Stiecken, die in
auf tschechoslowakischem Boden liegende Bahn-
böse einmünden, sind der Reichsbahn erhalten ge-
blieben bis auf die unbedeutende eingleisige
Strecke von Reichenbergbis zur Grenze. Am
Bahnhof Eger werden Güterverkehr und alle
Eonderdienste von der Reichsbahn, der Personen-
verkehr von den tschechoslowakischen Bahnen be¬
sorgt.

Nunmehr ständig:SAS-Nun-funk!
X Berlin, 17. Februar.

Eine nunmehr täglich durchgeführte Be¬
reicherung des Nundfunkprogramms wird
von allen Seiten auf das lebhafteste be¬
grüßt. Werktäglich um 20 Uhr bringen alle
deutschen Sender im Nahmen der Nachrich¬
ten des Drahtlosen Dienstes nach den Poli¬
tischen Meldungen die „Nachrichten
aus der Deutschen Arbeitsfront"
über Leistungen der DAF. Allen Hörern
diesseits und jenseits der Grenzen wird so
täglich ein Bild vermittelt von der unermüd-
Hchen Aufbauarbeit der Deutschen Arbeits¬
front auf allen Gebieten des sozialen Lebens
für die schaffenden Volksgenosten. Darüber
hinaus wird auch auf besonders wichtige
Veranstaltungen und Einrichtungen hingc-
wiesen werden, die allen Volksgenosten zur
Verfügung stehen und deren Kenntnis daher
sür jeden Nundfunkhörer wichtig ist.

Neichsinspekkur sür die Erzeugung-.
Wachs- Pg. Seemann Schneider

Berlin , 17. Februar
Wie die „NS - Parteikorrespondenz" mit¬

teilt, hat Reichsbauernführer Neichsminister
st. Walter Darr  6 zur Durchführung der
entscheidenden Aufgaben der Erzeugungs¬
schlacht und um die letzten Möglichkeiten
einer Ertragssteigerung zu nutzen, den Lan-
deShauptabteilungsleiter Hermann Schnei¬
de  r - Eckersdors zum Reichsinspekteur für
die Erzeugungsschlacht ernannt , dessen Auf¬
gabe die Ueberwachung der Erzeugungs¬
schlacht sein wird. Schneider ist alter Kämp¬
fer der NSDAP . — er gehörte bereits 1930
dem Reichstage als nationalsozialistischer
Abgeordneter an — und als erfolgreicher
Praktiker in allen landwirtschaftlichen Krei¬
sen bekannt.

Deutschlands
erste DAA-Nerkschule geweiht

Bochum, 16. Februar.
Mit dem „Schulungsheim des Bochumcr

Vereins" wurde in einer Weihestunde die erste
DAF.-Werkschule in Deutschland ihrer Be¬
stimmung übergeben. Die Schule ist vom
Bochumer Verein in einem werkseigenen Ge¬
bäude eingerichtet worden. Sie dient der
sozialpolitischen und weltanschaulichen Schu¬
lung der rund 500 Amtswalter der DAF.-
Grüppe Bochum-Griesenbruch, die ebenso wie
die Mitglieder dieser Ortsgruppe fast aus¬
schließlich beim. Bochumer Verein beschäftigt
sind.

Schweizer erkennen die Gefahr
Neuenburg, 18. Februar.

In der Begründung des im schweizerischen
Kantons Neuenburg  geplanten Ver¬
botes der Kommunistischen Partei , über das
der Große Rat am 22. Februar verhandeln
Wird, heißt es u. a.: Die Kommunistische
Partei versucht mit allen Mitteln , das öf¬
fentliche Leben zu verseuchen. Die Gefahr ist
um so größer, als die Wühlereien großen¬
teils nn Geheimen vor sich gehen. Eine solche
vergiftende Agitation ist aber unvereinbar
mit dem Ringen um den wirtschaftlichen
Wiederaufstieg, der den Zusammenschluß
aller bedingt. Das Verbot ist um so begrün¬
deter, als der Kommunismus allen sozio¬
logischen und moralischen Gesetzen, die die
Eidgenossenschaft seit 1291 tragen, zuwider-
läuft . Ohne die Unterdrückung dieser Agita¬
toren kehrt das Vertrauen nicht in das Land
zurück und ohne dieses Vertrauen gibt es
keine Volksgemeinschaft.

Vom AeiOsberufswellkampf
GebietsfUhrer Sundermarm besucht die Kameraden und Kameradinnen

Stuttgart , 17. Februar.
Der N e i chs b e r u f s w e t t ka m P f

wird entsprechend den verschiedenen Lehr¬
jahren in vier Leistungsklassen
durchgeführt, bei den ungelernten Jung¬
arbeitern in zwei Leistungsklassen. Die Aus¬
gaben gliedern sich in einen berufsprak¬
tischen, berufsthcoretischen und weltanschau¬
lichen Teil. Jeder Teilnehmer hat durch den
Verufswettkampf die Möglichkeit, seine eige¬
nen beruflichen und sonstigen Schwächen ge¬
nau sestzustellen und abzustelleu. Darüber
hinaus ergibt das Ergebnis einen umfassen¬
den Querschnitt durch die gesamte berufliche
Ausbildung der deutschen Jugend.

Es ist noch ziemlich früh am Tage. Im
Hof der Jobst-Gewerbeschule sind die jungen
Techniker angetreten. Für sie beginnt heute
der Reichsberufswettkampf. Scharf geschnit¬
tene Gesichter zeigt diese Jugend , die ihren
Fleiß und ihre schöpferische Kraft erproben
will. Es ist ein bedeutungsvoller Tag für sie.
Da erscheint der Leiter des Neichsverufs-
wettkampfs Württemberg-Hvhenzollern, Un-
terbannsührer Winter,  und spricht zu die¬
sen jungen Kämpfern. „Deutschland braucht
die junge Kraft und Leistung, gerade im
positiven Bekenntnis zur Leistung liegt un¬
sere Stärke !" — So klingen die Sätze des
Gaujugendwalters aus . Nach der feierlichen
Flaggenhissung und dem Lied der Hitler-
Jugend beginnt der Wettkampf.

So wie hier erhoben sich überall die Fah¬
nen der Hitler - Jugend und der Deutschen
Arbeitsfront an den breiten Fronten der
Werkstätten, über den Dächern von Fabri¬
ken und Schulen. Die größte Arbeit und
Aufgabe der HI ., aber auch ihr größter Er¬
folg ist dieser Einsatz der schaffenden Jugend
in einem Wettstreit des Könnens. Freiwillig
haben sich wieder Zehntausende gemeldet,
freiwillig meldeten sich auch die, die letztes
Jahr noch beiseite standen. Waren es bei
den Technikern im Jahre 1935 nur 40 Teil¬
nehmer, so erhöhte sich die Zahl im folgen¬
den Jahr auf 130 und 1937 nehmen 240
Jungtechniker teil. In diesem Verhältnis
hat sich die Teilnehmerzahl auch in den an¬
deren Berufsgruppen erhöht, neue Bcrufs-
stände wurden erfaßt.

Ein großer Wcrkstattraum. Arbeitsplatz an
Arbeitsplatz, eine lange Werkbank unter den
Fenstern hin. Hell klingen die Werkzeuge, das
Reißen einer Feile und Kreischen einer Säge:
hier stehen die Jungarbeiter , jeder vor seinem
Platz, hantieren am Schraubstock und Hallen
peinliche Ordnung. Gaufachgruppenwalterder
Fachgruppe Technik, Pg . Oleny,  und Gau¬
betriebsgemeinschaftswalter der RÄG. 13, Pg.
Dr . Dinkelacker,  führen uns an die Stät¬
ten, wo die Jungarbeiter ihrer Fachgruppen im
Wettstreit stehen. Sie sollen nicht auf Tempo
arbeiten, sondern pünktlich. Klar ist die Auf¬
gabe gestellt. Auf der Fahrt zum Cannstatter
Wasen erfahren wir von Pg . Winter, daß der
RBW. in den berufstheoretischen Prüfungen
eine wesentliche Erweiterung erfuhr. Dadurch
wird ein besseres Verständnis für den Beruf er¬
weckt; man muß auch im Beruf gestaltend tätig
sein können. Sahen wir vorher die Techniker
mit der Schublehre eine sogenannte Rachen¬
oder Sonderlehre Herstellen, so finden wir jetzt
die Vermessungstechnikerbei einfachen und
schwierigen Einweisungs- und Meßübungen.
Die praktischen Prüfungen umfassen auch die
Hebungen mit Winkelmeßinstrumenten mit
Kreuzscheibe; das wichtigste der Aufgabe ist,
daß der junge Vermessungstechniker einen Punkt

tm Cetände jederzeit zeichnerisch darstetten
kann. Hier kommt es auf Millimetergenauig-
keit an. Das heikle Nivellierinstrument will
dabei verstanden sein. Unsere Fahrt führt wie¬
der in die Stadt zurück. In ein chemisches Labo¬
ratorium. Wir finden die Chemotechnikerinnen
eifrig beim Ausrechnen spezifischer Gewichte.

Unser Weg geht weiter. Zu den Blumen-
binderinnen. Ein schöner Beruf, den ganzen
Tag nur mit Blumen zu arbeiten. Die Arbei¬
ten verraten , daß sie mit viel Liebe gefertigt
wurden. Dasselbe Bild auch bei den Putz¬
macherinnen. Hier kommt es auf die For¬
mung nach eigenen Ideen , auf die Har¬
monie der Farbenwirkung an. Mit sicherer
Hand arbeiten die Mädel an den langen
Tischen mit ihrem spitzen Werkzeug, mit
dem heißen Eisen. An einigen Dutzend Näh¬
maschinen sitzen die Schneiderinnen und
Wäschenäherinnen. Die Aufgaben sind gar
nicht so einfach. Man kann hier nur mit be¬
sonderem Geschick erfolgreich arbeiten. Und
fchließlich kommt es bei den Mädeln nicht
allein auf die praktisch  e, sondern neben
der weltanschaulichen auch auf die
h a u s w i r t sch a f tli che Prüfung  an.

Ter Nachmittag führt uns wieder in die
sinnvoll geschmücktenRäume, in die sauberen
Werkstätten, in denen unsere Jungarbeiter
und -Arbeiterinnen praktische und theo¬
retische Ausgaben für den RBW. erfüllen.
An der Rundfahrt nimmt auch Gebietssührer
Sundermann  teil , der sich an allen
Stellen sehr eingehend über den Verlauf des
Wettkampfes erkundigte, allen Kameraden
und Kameradinnen die Hand schüttelte und
auch ein wachsames Auge dafür hatte, daß
die allgemeinen sozialen Einrichtungen, die
Arbeitsplätze usw. in den Betrieben den An¬
forderungen entsprechen. Ideale Arbeitssäle
treffen wir im Breuninger -Haus an. Dort
„kämpfen" die Teilnehmer von der Fach¬
gruppe Bekleidung. Man ist wirklich über-
rascht von der güten Arbeit, die hier von
den Schneiderlehrlingen geleistet wird. Auch
die praktische Austeilung der einzelnen Lei¬
stungsgruppen fällt ins Auge. Im DAF.»
Haus finden wir die Kellner, die einen Mit¬
tagstisch und Frühstücksgedeck„aufzutischen"
haben. In der Küche wetteifern die Köche.
Und jetzt kommen wir zu den Kinder¬
gärtnerinnen,  die man um ihren Be¬
ruf beneiden kann. In dieser Fachgruppe
Volkspflegerinnen walten Mädel ihres Am¬
tes, denen der Dienst, das Helfen, ihre ganze
Arbeit zum Lebenszweck wurde. Die Prü¬
fungsleitung sagt uns , daß gerade die schwie¬
rigen weltanschaulichen Prüfungen über¬
raschend gut ausfielen. Das ist sehr erfreu¬
lich. Bei den praktischen Prüfungen sieht man
die Teilnehmerinnen beim Schuhputzen und
beim Bürsten. Im „Ki-Ho-Ju "°Heim basteln
die Jugendleiteriuuen mannigfaltige Werk¬
arbeiten. In einer Färberei arbeiten die
Färberlehrlinge . Kleidungsstücke sind nach
einer bestimmten Vorlage zu färben. Schließ¬
lich landen wir noch in einem Pelzbearbei-
tungsgeschäft. Hier arbeitet der vorjährige
Neichssieger. Er will auch in diesem Jahr
wieder mit dabei sein, wenn die Sieger der
einzelnen Fachgruppen dem Führer vor¬
gestellt werden.

Schon jetzt läßt sich deutlich überblicken,
daß der diesjährige Neichsberufswettkamps
von einem großen Erfolg begleitet sein wird.
Der Jugendliche sieht heute die Arbeit mit
ganz anderen Augen an, er fühlt: Ich stehe
nicht allein, sondern gehöre zu einer großen
Arbeitskameradschaft, deren Streben nach
Leistuna Dienst am Volke ist.

Segen die Besserwisser in-er
Kulturpolitik

Reichskulturwalter Hinkel auf der Arbeits¬
tagung der RK. der bildenden Künste

Berlin , 14. Februar.
In der Schlußsitzung auf der Arbeits¬

tagung der Neichskammer der bildenden
Künste im Schloß Schönhausen in Berlin-
Pankow hielt Reichskulturwalter Hans
Hinkel  eine Ansprache, in welcher er aus
der eigenen Tagesarbeit für die praktische
Arbeit im Lande an Beispielen zeigte, wie
an führenden Stellen in der Kulturpolitik
fruchtbare, staatspolitische Arbeit geleistet
werden muß. Besonders eingehend behan¬
delte Hinkel auch die Frage der Schulung,
die letzten Neste des Judenproblems und die
Personalfrage . Er ermahnte die Männer in
der kulturpolitischen Front , stets darauf zu
achten, daß die Politik nur mit Realitäten
rechnen könne, und wies scharf die Versuche
einzelner Historiker zurück, die in ihrer Ein¬
falt glaubten, unsere nationalsozialistische
Weltanschauung müsse zusammenbrechen,
wenn nicht alles nach ihrem Willen ginge,
und man sich nicht bereit fände, den zwei¬
ten Schritt vor dem ersten  zu tun.
Hinkel forderte von den verantwortlichen

> Trägern der staatlichen Kulturpolitik Beson¬
nenheit, kühlen Blick trotz innerer Leiden¬
schaft und einen stets aufs neue sich bewäh¬
renden Einsatz, indem er zugleich auf das
große Vorbild des Führers  hin-

> wies, dessen Menschlichkeit es vor allem sei,
! die auch dem weltanschaulichen und Poli¬

tischen Gegner unbedingt Achtung abnötige.
Mit kräftigem Humor und Sarkasmus

wies Neichskulturwalter Hinkel ferner die
Auffassung von allerlei Besserwissern
zurück, die immerfort glaubten, den verant¬
wortlichen Träger der Kulturpolitik auf alles
Nützliche aufmerksam machen zu müssen.
„Glauben Sie mir , meine Kameraden",
schloß Hinkel seine mit großer Begeisterung
aufgbnommene Rede, „wir wissen genau,
was auf vielen Kulturgebieten noch zu tun
ist; aber wir lassen uns keinesfalls und durch
keinen Widerstand dazu Hinreißen, ein Pro¬
blem zu lösen, bevor feine Lösung noch nicht
reif ist."

3V0 000 GMwer-en in Breslau erwartet
Die Vorbereitungen zum Sängerbundsfest

Breslau , 17. Februar
Schlesiens Hauptstadt wird sich in diesem

Jahr noch zu einer bisher ^ungeahnten und
vielleicht nie wiederkehrenden Größe aus¬
dehnen. Zum 12. Sängerbundesfest sind
nämlich nicht weniger als rund 300 000 Gäste
angemeldet. Eine so große Menschenmasse
kann eine Stadt , die nur die doppelte An¬
zahl an Einwohnern hat , natürlich nicht so
ohne weiteres ausnchmen. Breslau muß sich
also künstlich vergrößern, und hat deshalb
in seinen Beherbergungsplan alle Ortschaften
im Umkreis von 50 Kilometern herangezogen.
Selbst die niederschlesische Ncgierungshaupt-
stadt Liegnitz  wird man bemühen, ein
paar Tage lang sozusagen Vorort  von
Breslau zu spielen.

Das Gastwirtsgewerbe zerbricht sich ebenfalls
schon den Kopf darüber, wie es den Riesen¬
ansturm der Gäste bewältigen kann. Ins

Schlesische ging ein Hilserus hinaus : ,,'imr
suchen 1000 Aushilfskellner!"
Jetzt schon Groß-Proben

Wenn dann im Sommer 35 000 Säuger vor
rund 500 000 Zuhörern im Breslauer Stadion
singen werden, wird man zum erstenmal völlig
neue Lautsprecher  sehen und hören, die
besonders für das Sängerbundesfesthergestellt
werden. Da aber zur endgültigen Konstruktion
dieser neuen Lautsprecher noch Erfahrungen
gesammelt werden müsfen, hat man jetzt schon
un Breslauer Stadion mit Mafsen-Proben be¬
gonnen. Allerdings muß man sich vorläufig
noch mit „Statisten" begnügen, die aber gern
von den Parteiorganisationen zur Verfügung
gestellt werden.

Neuer SanzigerBötkerbun-kommiM
Die Wahl des Schweizer Prof . Vurkhardt

gesichert
Danzig, 17. Februar.

Nach Mitteilungen der nationalsozialisti¬
schen „Danziger Morgenzeitung" aus Genf
gilt die Wahl des Schweizer Professors
Burk Hardt  zum Völkerbundkommissar
für Danzig als gesichert. Das Blatt widmet
dem bekannten Schweizer Gelehrten warme
Begrüßungsworte , da nach der klaren Um-
reißung der Stellung des Völkerbundkom¬
missars auf der letzten Ratstagung kein An¬
laß vorliegt, Vorbehalte anzumelden.

Autzemninifter Spaak in der
beMOen Kammer

Brüssel, 17. Febr. In der belgischen Kam¬
mer wurde am Mittwoch die außenpolitische
Aussprache abgeschlossen.

Znm Schluß hielt Außenminister Spaak
eine längere Rede, in der er auf die verschie¬
denen in der Aussprache angeschnittenen Fra¬
gen antwortete und sich dabei insbesondere
mit der Lage- des belgischen Außenhandels,
mit der Ermordung des belgischen Diploma¬
ten Baron de Borchgrave Lurch die spanischen
Bolschewistenund mit der Sicherheitsfrage
im Westen beschäftigte.

Dabei ging er auch kurz auf die letzte Rede
des Führers vom ss. Januar ei«. Er er«
klärte hierzu, daß die belgische Regierung mit
wirklicher Genugtuung van den Ausführun¬
gen des Reichskanzlers Hitler Kenntnis ge¬
nommen habe. Sie erblicke darin, v» s Bel¬
gien angehe, die Bekundung eines Geisteszu¬
standes, der die Möglichkeit einer Vereinba¬
rung in Aussicht stelle.

Zu dem diplomatischenMeinungsaustausch
über die Regelung der Sicherheitsfrage tm
Westen bemerkte Spaak, daß die belgische Re¬
gierung die Gelegenheit benutzt habe, ihren
Standpunkt den anderen Unterzeichnern des
früheren Locarnovertrages auseinanderzu¬
setzen. Die belgische Regierung wünsche, daß
die Verhandlungen über die Regelung der
Sicherheitsfrage im Westen nunmehr in ein
aktiveres Stadium eintreten müßten.

Diebstahl diplomatischer Dokumente
-bx -. Brüssel. 16. Februar

Nach einer Mitteilung aus Paris  be¬
richten dort mehrere Blätter davon, daß
einem Attachö einer Balkangesandtschast,

^während er sich auf der Fahrt Paris —Bal-
, kan im Zuge oesand. ihm von unbekannten
j Tätern seine Aktentafche mit wichtigen diplo¬

matischen Schriftstücken gestohlen worden sei-
Es hat sich bis setzt Verdacht gegen zwei
junge, hübsche Damen gerichtet, die. wie es
heißt, im Dienst der GPU.  arbeiten.

Wieder ein„Epukflieger"oMKtet
X Oslo, 17. Februar.

Nach einer Meldung aus Aalesundhat
der Schiffer Gunnard Kvalsvik,  Führer
des Motorkutters „Fram " aus Kvalsvik
berichtet, daß er und die Besatzung seine!
Schiffes vor einigen Tagen das Niedergehei
eines grauen Wasserflugzeuges unmittelbar
vor Kvalsvik sichteten. Als der Kutter Kur?
auf das Flugzeug nahm, vernebelte sich die¬
ses und stieg im Schutz der Nebelwand auf
Später gab das Flugzeug blaue Lichtsignale.

Lin guter Fang-er Rationalen
Lissabon, 17. Februar

Nach einer Meldung der Agentur Radio
aus Sevilla ist der angebliche holländische
Dampfer „Dobesa", dessen Ansfahrt aus
Marseille das „Echo de Paris " gemeldet hat,
von den nationalen spanischen
Seestreitkräften aufgebracht
worden. Das Schiff hatte 1200 Tonnen
Kriegsmaterial sowie Kupfer und Nickel für
die spanischen Bolschewistenan Bord. Die
Gesamtladung stellt einen Wert von etwa
30 Millionen Peseten dar.

Aus Bilbao  wird berichtet, daß acht
spanische Dampfer, die von Auslandsreise:
heimkehrten, die nationale Flagge geh:?
hätten . Ihre Besatzungen stellten sich dk
Nationalrcgierung zur Verfügung. Nach eine
anderen Mitteilung wurden drei spamsch--
Dampfer, die sich gerade in svwjetrussischen
Gewässern aushieltcn, von den Sowjets de
schlagnahmt, weil ihre Besatzungen kew
Kriegsmaterial für die spaiiischen Bolsche¬
wisten nach Valencia und Barcelona beför¬
dern wolls.
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Der NctchSltaliballer bat lm Name»"ierwaliunaslnLest Rerwaliunastnkvektor Kalmba^ ^e >m Po^t-
»eivralidium Stuttgart »um Poltzettnsvektoi tm
württ . Landesdienkt und die Berwaltunasvrakttkan.
tcn Walter Reiber  an der Nattvnalvoltttkckicn
Eriilebunasanktalt Rottwetl . Mar R e ck an der
«ulbaulmule >n Saulaan und Früdrich Schwei¬
zer  an der Nattonalvolttischen Erztebungsansialt
in Backnana »u Obersekre 'Lre» ernannt.

Lehrer-Ernennungen
Der Neicksstanbalter bat tm Namen des RetckS

,, , Hanvtlebrern  ernannt die Lehrer : Fried¬
rich Ellia  t » Kcchtnacn . Kreis Eatw . Oskar
HaaS >n Blönried -Miinchenrenie Kreis Saulaan.
Heinrich Naim  t » Unterlulmetinaen . Kreis Bibe-
rach. Wilbclm M » » » tu Stutlaart - Hedelltnaen.
Frtt; O b in in Friedrickskiatcn . Kreis Tettnang.
Hermann S chm >d in Nebren . Kreis Tübingen,
und Robert S ü>ö I I l>o r n in Verla »hvien . Kreis
Leutkirch. den Oberlehrer Singer  in Nottweil
»in Volksschiilrekior und die Sauvtlebrer Dre-
e r in Oberndori a. Ovl . Gamvv  in Heilbronn-
öckinaen Sa genmaier  lSchwcrkrieasbekchädiq.

teri in lAcislinacn a Sicigc . K 8 rch < r in Kirch»
Heim-Teck. tNottlob Mauer  in Rokenieid . Kreis
Sul ». Schauer  in Kirchbeim-Teck. Gnttlried
Schmid in Orbscnhanicn Kreis Biberacb . Spei¬
del  in Oehrlnaen und WIrtb  in Schwenningen
»u Oberlehrer » ernann ' .

Lehrer-Versetzungen
Der Knltininilter ba» verlebt : den Oberlehrer

Ernst Müller  in Eiibnltettcn Kreis Hetdenbcim.
nach Ulm -Snilinacn und die Houvtlebrer Nat-
Held  in MMinaen . Kreis Nattenbnra nack Deren¬
dingen . Kreis Tübingen : Bauer  in Berlichtngen.
Kreis KünzelSan . nach Setlbronn : Ekrlich  in
DStiuiigen . KreiS Kün »clsau . nach Urach und
Sch unter  in Rülselhaiilen . Kreis Mergentheim,
nach Sanbersbrunn . Kreis Schorndori.

Am Bereich der Reichsvastd 'rektion Stuttgart ist
der Poltinlnektor Erwin Kicherer  in Stuttgart
Neichsvostdirektion »um Postmeister in Herrenalb
lSchwar »waldi ernannt worden.

Der Landesbilckwi bat Slodtpsarrer Koller  in
Schwenningen . Dek . Tntiline »'» , seinem Ansuchen
aemast aus dem Kirchendicnst entlaste » »um Zweck
der Ucberiiabmk der Steste eine ? Silstunasvor«
stand? der Kiistav -Werner -Stilluna in Reutlingen.

Bon dem Bischol von Rvttenburg ist die katb.
Stadtviarrstelle ? e ii i k i r ch dem Kavlan K 8 st l e
ln RavenSbura verlieben wo,den.

DIenvcrledlauna
Die . Bewerber um eine erledigte Handels-

i chn l r a t s st e l I e an der Handelsschule in
Schramberg  haben sich binnen Ist Tagen bei
der MiiitNcrtalabtcilnna lür die Fachschulen
melden.

»u

Eingemeindung nach SluttMt
von Sillenbuch , Nohracker, Uhlbach und

Heumadcn am I . April
Stuttgart . 17. Februar.

Wie in der letzten öffentlichen Ratsherreu-
sitzung bei der Uebergabe des Verwaltungs-
berichts 1936 mitgeteilt wurde , hat die Stadt
Stuttgart aut Grund einer Ermächtigung
des Ncichsstatthalters mit de» benachbarten
Gemeinden Sillenbuch . Uhlbach. Rohracker
und Heumadeu Verhandlungen über die
Eingemeindungen  aufgenommen . Die
beteiligten Gemeinden haben dem Neichs-
statthalter die Eingliederung nach Stuttgart
auf 1. April 1937' vorgeschlagen und gleich-
zeitig beantragt , die abgeschlossenen Eiuge-
meiiidungsverträge zu bestätigen . Nach die¬
sen Eingemeindungen erhöht sich die Ein¬
wohnerzahl  der Stadt Stuttgart um
7500, also auf rund 442000 Ein-
wohn  er . Die Ma r k u n g s f l ä che der
Stadt Stuttgart wird um 1310 Hektar grö¬
ßer. sie beträgt künftig 14 836 Hektar.

Ein Volk , welches Not z « über¬
winden in der Lage ist » wird erst
den wirklichen Sozialismus er»
v , leben.

Vec zweite württ. Lan-esbauerntag
Landesbauernführer Arnold und die Hanptabteilungsletter spreche«

i « der Stuttgarter Ltederhalle

Olgenderiekt cker dlZ - prerse
Stuttgart , 17. Februar.

Zu der Zeit , da die Erntearbeit des Bauern
ruht und die weiße Schneedecke seine Felder
schützt, treffen sich die deutschen Bauern auf gro-
ßen Tagungen , um für ihre neue Arbeit Richt¬
linien zu erhalten . So hatte auch Landesbauern¬
führer Arnold  seine Kreis - und Ortsbauern¬
führer zum Zweiten württembergischcn Bauern¬
tag aufgerufen . Die festlich mit Tannengrün
und Blumen geschmückte Stuttgarter Liederhalle
war bis auf den letzten Platz gefüllt , der Landes¬
bauernrat hatte Platz genommen , als nach eini¬
gen Musikstücken des Arbeitsgau -Musikzugs der
Sprecher des Landesbanernrats , Krcisbaucrn-
führer Stehle,  die Arbeitstagung eröffnete
und dem Landesbauernführer das Wort erteilte.

Landesbauernführer Arnold  stellte eingangs
einer Begrüßungsansprache zur Arbeitstagung
est. daß die Bauernführer zusammengekommen

wärm , um einen kurzen Rückblick und Ausblick
zu halten . Vor allem wollen die Bnuernsührer
vor sich selbst und ihrer Gefolgschaft Rechen-

chaft  ablege ». So sollen die einzelnen Bauern-
ührer aus dieser Tagung eine einheitliche

Ausrichtung  für ihre Arbeit und den
Kampf des kommenden Jahres mitnehmen . Der
Landesbauernführer Arnold  sprach dann über
die Agrargesetze,  die die Grundlage für
unsere Arbeit , unser Fühlen und Denken sind.
Endlich kam der starke Lebenswille des bäuer¬
lichen Blutes in unserem Volk zum Siege , und
der Bauer lebt heute nicht mehr unter fremdem
Joch , sondern unter einem Recht.

Die Einigkeit des Bauerntums  ist
in unserem neuen Staate Wirklichkeit geworden.
Der Reichsnährstand hat durch ungeheuren und
schlagartigen Einsatz aller Kräfte bereits bewie¬
sen, daß er befähigt ist. die ihm übertragenen
Ausgaben zu erfüllen . Tie Erfolge sollen aber
vor allem ein Ansporn zu noch größeren und
besseren Leistungen sein. In jedem Betrieb gibt
es sicher noch etwas zu verbessern,  vor
allem in den Betrieben , die noch unter dem
Durchschnitt stehen. Die Bauernsührer müssen
insbesondere diese Berufskameraden für die
Mitarbeit in der Erzeugungsschlacht heranziehen.

Beschaffung von Arbeitskräften
Besonders ausführlich wurde durch Landes-

bauernsiihrcr Arnold die Frage der Befchas-
kuna der ersorderlichcn Arbeits-
traste,  die dem Be.uer » pc>.,v d,e meu -m
Sorgen macht, behandelt . Tiefem derzeit wich¬
tigsten Problem würde seit langem ei» beson¬
deres Augenmerk zugcwcndct und den maß¬
gebenden Stellen wäre immer wieder das drin¬
gende Erfordernis der Behebung der Leute-
not  vorgetragen worden . Landesbauernführer
Arnold versicherte seinen Vauernführern , daß
alles Menschenmögliche getan werde , um dieser
Not zu steuern , und es seien demnächst in dieser
Hinsicht eingreifende Maßnahmen  zu
erwarten . Für die Zukunft werde die Frage des
Leutemangcls und der Landflucht ihre Lösung
nur finden könne i, - wenn der deutsche Mensch
wieder eine andere Einstellung zum Boden und
zum Leben auf dem Lande bekommen habe.
Darum geht meine Bitte an euch, erzieht
eure Kinder in tiefer Liebe zur
Scholle,  damit sie einstmals mit Stolz auf
dieser Scholle ihr Leben lang für Deutschlands
Größe und Freiheit arbeiten können.

Als eine besondere Ausgabe in den kommenden
Monaten haben die Ortsbauernführer die Wer¬
bung für die Reichsnährstandsaus¬
stellung in München  anzusehen . „Große
und umfangreiche Aufgaben stehen Ihnen bevor.
Der Wille sur Tat ist die erste Voraussetzung

für diese kommenden Aufgaben . Der Wille zur
Tat ist das beste Gebet, das wir am Anfang des
neuen Vierjahresplanes sprechen können/

Ein leistungsfähiges Freibauernlum!
Hierauf ergriff Landeshauptabteilungsleiter I

von Wran gell  das Wort und umrih in fei-
nein Vortrag die Schwierigkeiten der Aufgabe,
die der Hauptabteilung I des Reichsnährstandes
in der Betreuung des bäuerlichen Menschen ob¬
liegt . Die Aufgabe ist ohne Vorgang und wäre
nicht zu meistern , wenn nicht aus dem Bauern¬
tum selbst heraus jugendliche Kräfte des Idea¬
lismus  und Kräfte uralter Tradition  zu
Hilfe kämen.

Die Väurin arbeitet zu viel
Ausführlich wurde die Arbeitsüber¬

lastung der Bäuerin  behandelt und alle
ihr entgegcngestellten Maßnahmen , wobei sich hier
am deutlichsten das Jneinandergreifen welt¬
anschaulicher und praktischer Aufgaben zeigt.
Zum Sichwiedersinden der Bäuerin in arteigenem
Lebensstil , in Brauch . Tracht , Haltung und häus-
licher Einrichtung , müssen die schöpferischenKräfte
auf dem Lande selbst geweckt und eingesetzt werden.

Die umfangreiche Schulungsarbeit zusätzlicher
Berusssvrtbildung zeigt sich in den 773 Ver¬
anstaltungen des vergangenen Jahres mit über
32 000 Teilnehmern . Die Heranziehung des
Führcrnachwuchses in Lorch steht hier im
Vordergrund . Sinn aller Arbeit der HAI . faßte
der LH.-Leiter zum Schluß in die Worte : Schaf¬
fung eines neuen , gesunden , standesbewußten,
kinderreichen und leistungsfähigen Freibauern-
tums auf der Grundlage des Ldal!

Steigerung der Erzeugnisse
lieber die Aufgabe » des schwäbischen Bauern

im zweiten Vicrjahresplan des Füh-
rers  sprach Landeshauptabteilungs¬
leiter II , Köhler.  Er behandelte sehr ein¬
gehend und anschaulich die notwendigen Maß¬
nahmen zur Durchführung der Erzeugungs¬
schlacht. Besondere Beachtung ist der Bodenbe¬
arbeitung , Düngung , Unkrautbekämpfung , Pflege
und Ernte unserer Kulturpflanzen zu schenken.
Zur Durchführung eines zweckmäßigen An¬
baues  und einer sachgemäßen Düngung
wurde von der Landesbauernschast ein Plan
herausgegeben , der über die Kreisbauernschaften
einer sehr großen Zahl bäuerlicher und land¬
wirtschaftlicher Betriebe zugestellt wird . Ein gro¬
ßer Mangel besteht zur Zeit noch in der Fett-
Versorgung  Etwa 50 Prozent des Bedarfs
müssen noch aus dem Ausland eingeführt wer¬
den.

Neben der Steigerung der Milchleistung
und einer vermehrten Schweinemast  ist die
Ausdehnung des Rapsbaues  in den dafür ge-
eigneten Gegenden notwendig . Die Flachsan¬
bau fläche  muß in diesem Jahr in Württem¬
berg aus rund 30 000 Hektar gesteigert werden.
Auch die Ausdehnung des Kartoffel , und
Nübenanbaues  ist da und dort noch not-
wendig und zweckmäßig. Der Zwischen-
fruchtbau  läßt sich ebenfalls noch weiter ver¬
breiten . In den klimatisch weniger günstigen
Lagen muß man zum Winterzwifchensruchtbau
übergehen . Wintercrbsen und Winterwicken kön¬
nen überall , selbst auf der Alb und im Schwarz-

Ivald noch angcbaut werden . Ausführlich kam er
dann auf die Einzelheiten der Durchführung der
Ertragssteigerung zu sprechen,

Etwas über die Marktordnung
Landeshauptabteilungsleiter III , Pg . Phi¬

lipp.  Wittemveiler , schilderte in seinem Vor-
traa über die Marktordnungdes Reichs¬

nährstandes  einleitend die Zustände , die vor
dem Ausbau der nationalsozialistischen Ernäh¬
rungswirtschaft und vor der Einführung der
Marktordnung geherrscht hatten . Diese Markt¬
ordnung des Reichsnährstandes ist bei den be¬
teiligten Kreisen seither manchmal im Sturm der
Meinungen gestanden , und zwar im besonderen
deshalb , weil diese Kreise immer wieder per¬
sönliche Interesse»  in den Vordergrund
stellten und sich nicht darüber klar waren , daß
der Satz „Gemeinnutz geht vor Eigennutz " auch
als Parole über der Marktordnung steht und 'ihr
dadurch ihren sozialistischen Charakter gibt.

Auf dem Gebiet der
Milchwirtschaft
wurde die Marktordnung zuerst in Angriff ge¬
nommen . Im Nahmen der Maßnahmen zur Er¬
fassung der anfallenden Milch hat der Milchwirt¬
schaftsverband Württemberg bis heute 537 neue
Milchsammelstelle » und Molkereien errichtet bzw.
deren Errichtung ermöglicht . Heute liegt der Er¬
folg  der Milchmarktordnung in Württemberg
offen zu Tage . Der Erzeuger selbst kan» jede be¬
liebige Menge Milch täglich absetzcn. Der Milch-
Preis bewegt sich im Landesdurchschnitt einschließ,
lieh der Magermilchrückgabe auf 12,7 Nps. Ver¬
gleicht man hiermit den Milchpreis von 1933,
der 9 Npf. betragen hat , so ergibt sich hier zwei¬
fellos eine Mehreinnahme  für den Bauern.
— Im Vordergrund der
Getreidemarktordnung
steht der G e t r e i d e f e st p r e i s. Dieser ist in
bezug auf seine Höhe verschiedentlich von seiten
der Erzeuger bemängelt worden . In diesem Zu¬
sammenhang ist jedoch mit allem Nachdruck dar¬
auf hinzuweisen , daß der G e t r e i d e P r e i s den
Mehlpreis  bestimmt und der Mehlpreis
den Brotpreis.  Der Brotpreis bildet auch
heute noch die Grundlage der gesamten Lebens¬
haltung . Die Marktordnung auf dem Gebiet der
Viehwirtschaft
erstreckt sich bis jetzt im wesentlichen auf die
Schlachtviehmarktrcgelung . Gerade hier war in
Anbetracht der zusammengebrochenen Biehpreise
und planlose Beschickung der Märkte die Durch¬
führung einer Neuregelung dringend erforder¬
lich. Im Zuge der Entwicklung wird weiterhin
in schrittweisem Aufbau eine etwas straffere
Organisation der Vieh Wirtschaft
durchgesührt werden . — In der
Kartoffelwirtschaft
hat der verhältnismäßig schlechte Ausfall der
Kartoffelernte in Württemberg die Zufuhr von
Speise - und Futtcrkartoffeln aus anderen Ge¬
bieten des Reiches erforderlich gemacht. Ilm dem
heute noch bestehenden Mangel an Futter¬
kartoffeln  oder Kartoffelflocken im Nahmen
der im Reich zur Verfügung stehenden Mengen
abzuhelfen , wird alles erforderliche getan werden.
— In der
kierwirtschaft
haben vor Durchführung der Marktordnung be¬
sonders ungesunde Zustände geherrscht . Die Eier¬
marktregelung will durch systematische Ausschöp¬
fung der Produktionskraft unserer heimatlichen
Scholle hier Wandel schaffen. Sie muß einerseits
dem deutschen Bauern einen reibungslosen Ab-
s a tz und einen gerechten Preis  sichern und an¬
dererseits dem Verbraucher eine geregelte Ver¬
sorgung mit deutschen Frischeiern zu tragbaren
Preisen gewährleisten Württemberg ist infolge
seines verhältnismäßig hohen Eierverbrauches
Eierzuschußgebiet.  Eine straffere Erfas¬
sung der anfallenden Eier ist in Vorbereitung.
„Bauernhof Deutschland"

Landesobmann Schüle ging in seinem Refe¬
rat über , die Landarbeit im nationalsozialistischen
Staat von dem Urbild der Landarbeit der bäuer¬
lichen Familienwirtschaft aus , die ihr eigene
Einheit von Arbeit und Leben soll dem
.Bauernhof Deutschland"  wiedergegeben
werden.

,51/ yochliiudr»« «»

Han « Trost
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65 . Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)

Nach kurzem Nachdenken sagt Juta sehr bestimntt:
„Hierbleibe » mußt du, Toni . Du mußt deine Berge

haben und deinen Dienst . Deine Natur verlangt das . Dort
nuten in Ungarn ist für dich alles fremd und du würdest
vergehen vor Heimweh , wie ich dich kenne. Und dann hast
du ja auch deine alte Mutter hier . Hast du denn daran
noch nicht gedacht, daß ihr das Herz brechen würde , wenn
du sortgiugst ?"
. "^ ein , gesteht er , daran Hab ich noch net denkt . Mir
is bloß ein Gedanke unerträglich , daß ich der Untergebene
eines Kerber sein soll."

„Darfst nicht kleinlich sein, Toni . Oben am Berg bist
du doch dein eigener Herr . Jedenfalls denkt Herr Korber
ganz , anders über dich wie du über ihn , sonst würde ec
stch nicht so un dich bemühen . Sicher hat er keine Ahnung
davon , wie du einmal zu Monika gestanden hast ."

„Der Alte vielleicht net , aber der Junge wird es wohl
wissen "

,,3ch glaube kaum. Und wenn er es weiß , was ist dann?
Da mußt du tun Toni , als hättest du dies längst vergessen "

„Du willst mich bloß trösten , Inka , denn sonst tätst
doch net von mir verlangen , daß ich mich selber belügen
soll. Reden wir nix mehr davon . Ich bleib also hier ." '

„Laß mich reiten , Onkel, " bettelt die Kleine aus seinemKiue.

„Hoppa , hoppa , Reiter, " singt er . Und dann steht er
auf, wirft die Kleine in die Luft und fängt sie wieder auf.
Jetzt drängen sich auch die andern an ihn heran.

„Mich auch, Onkel , mich auch."
Und so nimmt er eines nach dem andern auf den Arm.

Juta schaut ihm lächelnd zu und meint:

„Du verhätschelst mir die Kleinen so, daß sie bei mir
gar nicht mehr bleiben wollen . Wart nur . Eines Tages
komm ich mit dem ganzen Kindergarten zu dir auf die
Jagdhütte gerückt."

„Die muß man ja gern haben , die armen Racker da,"
antwortet er lachend . Mitten im Lachen bricht er ab und
sein Gesicht wird zu Stein.

Monika kommt soeben um die Biegung des Parkweges.
Als sie Toni erblickt, geht es wie ein Schlag durch ihren

Körper . Ihre Augen suchen hilflos nach einem Ausweg.
Aber es ist bereits zu spät.

Ein ganzes Jahr lang hat sich Ton ! ausgemalt , wie das
sein müßte , wenn ihm plötzlich einmal Monika in den Weg
käme. Oft hat er sich die Worte vorgesagt , die er dabei
sprechen wollte . Und nun ist es , als wäre ihm die Kehle
zugeschnürt . Er hat »och immer die Kleine auf dem Arm
und starrt aus Monika , die jetzt an Juta herankommt und
ihr die Hand reicht

„Es ist noch immer dieselbe Stimme, " denkt er ver¬
zweifelt und er trinkt ihre Worte , die sie zu Juta spricht
in sich ein , wie die Erde im Frühling einen warmen Regen.

Jetzt wendet sie ihm ihr Gesicht zu . Sie versucht ein
Lächeln , das ihr nicht recht gelingen will.

„Grüß Gott . . ." sagt sie leise zu ihm und macht eine
Bewegung mit dem Arm , als möchte sie ihm die Hand
reichen . Ans halbem Weg aber läßt sie den Arm wieder
sinken.

Toni merkt , wie ihm das Blut in die Stirne springt.
„Nicht einmal die .Hand will sie mir geben, " denkt er

wütend . „Und meinen Namen weiß sie auch nicht mehr.
Gut , so habe ich den ihren auch vergessen."

Die Kleine aus den Boden stellend , strasst er seinen
Körper und sagt mit harten, , schonungslosen Klang:

„Grüß Gott , Frau Kerber !"
Wieder gleitet dieses gemachte Lächeln über ihr Gesicht.

Ihr Blick ruht seknndenlang in dem seinen.
„Sie ist nicht glücklich," fährt es ihm durch den Sin/

' >

Und dann nimmt er sein Gewehr vom Brunnenrand und
geht fort.

Die zwei Frauen blicken ihm nach, wie er hoch und straff
durch den Park geht und dann das Gittertürchen hinter
sich zuwirst , ohne sich noch einmal umzublicken.

„Toni, " sagt Monika leise und dann deckt sie erschrocken
die Hand auf den Mund.

„Mußt dich nicht schämen vor mir, " sagt Juta warm
und lächelt der Jugendfreundin aufmunternd zu. „Hast
lange auf dich warten lassen , Monika . Ich mußte an-
nehmen , daß du glücklich bist und daß es dir gut geht.
Mau hört es ja auch allgemein ."

Monika macht eine matte Bewegung mit der Hand durch
die Lust.

„Was wissen die Leute ! Meine Mutter wird es halt
überall rumtragen , wie glücklich es ihre Tochter getrof¬
fen hat ."

„Ich habe nicht daran geglaubt , Monika ."
Juta klatscht in die Hände.
„So , Kinder , für heute ist es Schluß ."
Sie übergibt die Kleinen den Schwestern und geht mit

Monika in das gemütliche Wohnzimmer zu ebener Erde.
„Nun erzähl mir einmal , Monika . Ist es sehr schwer?"
„Manchmal mein ich, ich müßt davonlaufen ."
„Ach Gott , so weit fehlt es ? "
„Die ersten Wochen war alles gut, " erzählt Monika.

„Aber dann , hat er mir auf einmal die Sache mit dem
Toni vorgeworfen : Wärst bei deinem Bauernlümmel ge¬
blieben ! Er sagt , ich hält net ihn geheiratet , sondern sein
Geld . Und gegen die Wahrheit gibts kein Auflehnen . Es
is so, wie er sagt . Aber es hält anders werden können.
Ich Hab den festen Willen g'habt , ihn, ein braves Weib
zu sei» . Und wen » er zu mir auch so g'weseu wär ' , dann
hält ich den Toni schließlich doch vergessen könne » "

Juta überlegt lauge , welche» Trost sie geben könnte.
Endlich glaubt sie, die richtigen Worte gefunden zu haben.

H (Fortsetzung folgt .)
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Wis ordne ich ßamilienpapiere?
Lin praktisches System, das sich bewährt hat

In Sem Maße, ,n dem unsere Sippen-
forschung forlschreitet, sammelt sich auch eine
ständu wachsende Zahl von Familienpapieren,
pfarramrlichen Urkunden, eigenen Abschriften
und Auszügen usw. und es erhebt sich die
Gefahr, daß wir uns darin bald nicht mehr
zurechtfinden, wenn wir den Stoff nicht nach
einem vorbedachten Plan einteilen. Der Ans¬
weg, die Papiere in Mappen zu heften, scheint
verlockend, wird aber besser nicht beschritten,
da das Lochen immerhin einer Beschädigung
gleichkommt— überhaupt bei älteren , nur ein¬
malig vorhandenen Familienurkunden , Brie¬
fen usw Auch wäre das ungleichmäßige For¬
mat sehr hinderlich.

Es kommt daher nur eine Aufbewah¬
rung in loser Ordnung  in Frage, wo-
bei man sich ja allerdings Vorbehalten kann,
später, wenn ein gewisser Abschluß erreicht ist,
das Ganze dauerhaft vom Buchbinder binden
zu lassen Es soll hier kurz ein System gescknl-
oert werden, das sich bewährt hat, und dessen
Kosten für jeden erschwinglich sind. Darnach
erhält jede Urkunde, jeder Beleg eine Kenn¬
zahl in Bruchform, z. B . 4/1. Die erste Teil¬
zahl kennzeichnet die Person , also in der Ahnen¬
forschung die Ahnenzahl nach dem bekannten
System d e zweite Teilzahl hingegen ist die
laufende Nummer nach der Reihenfolge des
Eingangs . Die Urkunden, die meinen Groß¬
vater (4) betreffen, können also z. B. folgende
sein: 4/1 seine Taufurkunde, 4/2 sein Militär¬
abschied, 4/3 ein Brief an seinen Vater , 4/4
ein Schulzeugnis, 4/5 eine Abschrift, die ich mir
von der Kirchenbucheintragung über seine
Trauung selbst angefertigt habe, usw.

Diese Kennzahlen werden aber selbstver¬
ständlich nicht auf die Urkunden selbst geschrie¬
ben, sondern auf einen anzuklebenden Zettel.
Der Zetter wird jedoch nicht auf die Vorder¬
seite geklebt, sondern links oder rechts oben an
die Außenkante der Rückseite Um die Belege
selbst aufzubewahren, letzt man für jede Person
einen möglichst großen Briefumschlag aus
festem Papier (mindestens 25—35 Zentimeter)
an. Außen schreibt man den Namen des Vor¬
fahren, seine Ahnennummer, die drei wichtig¬
sten Lebensdaten (Geburt , Trauung , Tod) auf,

Miss hustet, was tun?
Von l» Nicksrü

Es gibt Menschen, die in der kalten Jahres¬
zeit zum Husten neigen. Bei manchem stellt
sich der Husten eben so bestimmt ein wie die
Jahreszeiten selbst. Da kann man durch
einige Hausmittel viel Gutes wirken. Befon
ders Teearten sind zu empfehlen. Zum Bei
spiel kocht man ein Pfund Mais  drei
Stunden lang in ebensoviel Wasser, gießt
das Wasser ab. nimmt dazu ein halbes
Liter Bier , zwei Eidotter , süßt nach Ge
schmack. quirlt die Eidotter in dem aus
gekühlten und durchgeseihten Maissud . und
stellt das Ganze zum kochen auf den Herd,
immer noch fortquirlend . Des Abends ein
bis zwei Gläser bavon getrunken, auch des
Morgens , bringt in den meisten Fällen
Linderung.

Ein zweites, gut wirkendes Mittel ist das
folgende. Man kaufe Stern - Anis , Se n f-
blatte r , Krauseminze . Kamille
für je zehn Pfennig und gieße die vier Ab¬
sude. nachdem sie geklärt sind, wieder zusam¬
men. Dann bringt man die so entstandene
Flüssigkeit nochmals zum Kochen, bröckle ein
Pfund braunen Kandiszucker hinein und
koche alles zu einem dünnflüssigen Sirup ein.

Auch Lindenblütentee  mit Honig
versüßt . Hilst mitunter . Für die Kinder gibt
es einen sehr wirksamen Hafer st rohtee,
der folgendermaßen zubereitet werden soll:
Man nimmt gutes Haferstroh, schneidet es zu
Häcksel, gießt etwas kochendes Master dar¬
auf und dann kocht man es noch ungefähr
zehn Minuten . Ter Tee wird geseiht und

Meinem Kinde
Das war . als du noch gar nicht da
Und doch dein Leben schon geschah
Ganz tief geheim am Grunde»
Noch ohne Zeit und Stunde.

Da sah ich dich in einem Traum.
Du warst ein Ball im weiten Raum,
Geworfen hoch im Spiels
Zu unbekanntem Ziele.

Ich sah dich schweben hoch im Licht.
Wohin du fielst, ich mußt es nicht.
Doch tief war mein Verlangen.
Ich möchte dich empfangen.

Und sieh, du flogst, ein kleiner Ball,
Ein Vogel klein aus Licht und All
In die bereiten Hände.
Daß sich dein Reich da fände.

Ullcks l. i skiekt.

zur Versüßung setzt man ihm Kandiszucker
zu.

Ebenso gerne wird von den Kindern
Pitzwegerichsast  genommen . der

leicht herzustellen ist. Tie irisch gepflückten
Blätter läßt man etwas welken, zerkleinert
sie dann und übergießt sechs Teile davon mit
fünf Teilen starkem Weingeist. Nachdem sich
dieser eingefogen hat . gibt man 45 Teile
siedendes Wasser zu. läßt das Ganze unter
öfterem Umrühren 24 Stunden ziehen, fil¬
triert es durch ein reines Tuch. Den erhal¬
tenen Saft kocht man mit Zucker auf. Man
rechnet aus 40 Teile Saft 60 Teile Zucker.
Noch bester wirkt es. wenn der Saft mit
Honig verkocht wird.

Ist schon der gewöhnliche Husten für alt
und >ung nichts Angenehmes, so ist eine Ab¬
art davon , der Keuchhusten,  eine üble
Landplage , sowohl für die davon Befallenen,
zumeist Kinder, als auch für die Umgebung,
die tatenlos zusehen muß, denn von allen den
vielen Mitteln , die es gibt, versagen die mei¬
sten in der Praxis . Allgemein bekannt ist.

daß das beste Mittel gegen Keuchhusten eine
gründliche Luftveränderung ist. Das kann sich
aber nicht jeder leisten und er wird froh
sein, wenn er wenigstens die Anfälle dieses
Leidens lindern kann.

Dazu sollen heißeBäder  verhelfen. In
leichteren Fällen soll dieses Bad eine Wärme
von 30 Grad Reaumur bei einer Tauer von
iO bis 15 Minuten haben. Bei sehr heftigen
Hustenanfällen sollen heiße Bäder zweimal
im Lage genommen werden. Der Kranke
schläft bester, die Anfälle sind abgeschwächt.
Tie Dauer der Krankheit wird wesent¬
lich abgekürzt. In scheinbar schweren Fäl-
len dauert diese Behandlung etwa zwei bis
drei Wochen, während ohne sie die Dauer
der Leidenszeit sich auf sechs bis neun Wochen
erstrecken kann.

Auch Zypressenöl  kann den Keuch¬
husten lindern . Es soll mit der fünffachen
Menge Alkohol verdünnt aus das Hemdchen
des kranken Kindes verspritzt und dann ein¬
geatmet werden. Der Duft der Zypressen
steht schon von alters her in hoher Achtung
als Heilmittel.

Selbstverständlich ist auch bei allen diesen
Kranken gute Lüftung  der Zimmer Be¬
dingung. Selbstverständlich müssen alle die
gegebenen Ratschläge im Einverständnis mit
dem Arzt durchgesührt werden.

Wir pflogen dis Gastfreundschaft
Anser Gast soll sich bei uns wie zu Hause suhlen

Gastfreundschaft ist eine Tugend von
hohem Rang . Gastfreundschaft ziert Sip¬
pen. Völker und ganze Rassen. Wir wissen
von primitiven Völkerstämmen, daß sie die
Gastfreundschaft zu einer besonders hohen
Tugend erhoben und bilden mit Recht daraus
das Urteil , daß sie in sittlicher Beziehung
auf hoher Stufe standen.

Denken wir an den einfachen russischen
Bauern des alten Zarenreiches : jeder
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brot zu befriedigen sei. Kurzum, die Haus¬
frau , die Dienstboten, selbst der Herr des
Hauses hatten keine gemütliche Stunde so¬
lange ein Gast im Hause war.

Da war es doch vernünftiger , möglichst
selten jemand zu Gast zu bitten. Und der
Geladene selbst: es ist klar, daß ihm die Un¬
ruhe nicht entging, die er ins Haus trug
und daß er sich nicht wohlfühlen konnte.

la solck einer kreamllledea rVokmilselie viril »Ick feiler 6 s»t vodlküklen. (Bild: Mauritius)

Fremde, der um irgend eine Auskunft an
die Tür klopfte, mußte eintreten um „Salz
und Brot " zu empfangen, das heißt das
einfache Mahl mit ihnen zu teilen. So wie
man es hatte , wurde es gegeben, so wie es
gegeben ward , wurde es auch angenommen.

Von unseren germanischen Vorfahren wis¬
sen wir . daß ihnen Gastfreundschaft arteigen
war . In den Jahrzehnten der Unsicherheit
und der Unruhe, die das späte Mittelalter
mit sich brachte, verfiel diese Tugend und
die darauffolgenden Zeiten , in denen äußer¬
liche Formen über der Höflichkeit des Her-
zens standen, waren nicht geeignet, die Gast-
freundschaft in reicherem Maße wieder zu
erwecken. Die Veräußerlichung unserer gan-
zen Lebensform, die der letzten Jahrhundert¬
wende das Gepräge gab. machte aus der
schönen Tugend der Gastfreundschaft eine
hohle Phrase . Der Schein triumphierte über
das wesenhafte Sein.

Wie sah denn damals ein „schönes" Gast¬
zimmer aus ? Meist bestand es aus dunklen,
sogenannten altdeutschen Möbeln mit üppig
aufgeklebten Schnitzereien. Bett , Schrank.
Waschtisch. Schreibtisch. Ein Bodenteppich
und ein Ruhebett sollten die Behaglichkeit
des Raumes erhöhen. Dunkle Plüschgar-
drnen sorgten dafür , daß die liebe Sonne
dem Gast nicht zu nahe kam und daß sich
auch in den langen Pausen des Unbewohnt¬
seins eine dumpfe Luft in dem Halbdunkel
entwickelte, die nicht eben geeignet war . den
Gast zum langen Bleiben zu ermuntern.

Zudem beschäftigte ein solches Prunkgast,
zimmer ein Dienstmädchen geraume Zeit im
Tage. Und dann kamen die verzwickten
Fragen , was heute und morgen zu kochen,
womit der Gast zum Frühstück und Abend-

weder im Gästezimmer noch in der Familie.
Mit „nein danke" und „aber bitte selbstver¬
ständlich" usw. war des gegenseitigen Kom-
plimentierens kein Ende.

Es ist begreiflich, daß unter solchen Um-
ständen die Gastlichkeit im deutschen Hause
vollends zu verkümmern anfing . Daher
dürfen wir es auch begrüßen, daß die Heu-
tige Zeit , die weniger auf übertünchte Höf¬
lichkeit. als auf Takt des Herzens und Echt¬
heit des Gefühles sieht, die freier von Eti¬
kette und Steifheit ist, als dies je eine Zeit
war . auch in der Pflege der Gastfreund¬
schaft wieder grundlegenden Wandel ge-
schaffen hat.

Wir leben heute nicht mehr in der von
falscher Scham bestimmten Angst, daß
jemand uns für ärmer halten könnte, als
wir sind. Wir sind wieder ehrlicher gewor¬
den und ruhen fester und sicherer in uns
selbst und unser Selbstbewußtsein und unsere
Geltung hängen nicht mehr davon ab. daß
ein anderer meinen könnte, wir seien nicht
so. wie wir gern scheinen möchten. Denn
diese Furcht falsch eingeschätzt zu werden
war ja meist der innere Grund für die
Uebertriebenheit und Hohlheit unseres gast-
freundlichen Getues.

Heute können wir wieder Gastfreundschaft
pflegen, ohne daß deshalb das ganze Haus¬
wesen auf den Kopf gestellt und seine Gemüt-
lichkeit gefährdet werden muß. Gästezimmer
können sich nicht viele mehr leisten bei den
hohen Mietzinsen. Wozu auch? Es geht auch
ohne das . Eine bequeme Liege gibt es doch
heutzutage fast in jedem Haus . Und welcher
Gast schliefe nicht wohl in der täglich be-
wohnten, täglich gesäuberten und gelüfteten
Wohnnische? Unser Gast fühlt sich wie zu

llüuslickes Spuren gekört mit ru cieo wicktigen
/tukgsden <ier lisuskrau in 6er Lrksitung vollcs-
wirtsekattlicker VVerte. 8o lädt »ick bsispiei ».
weise , wie e» uuk unserem Oiici gereizt wirck,
bunte VVüscke prücktig uufkriscken , wenn ms»
sie in kissigwssser spült . lBtld : Bavaria -Verla »,

Hause, wenn er mit uns das Mahl teilt,
das schlicht wie jeden Tag . ohne diese oder
jene Delikateste aufgetragen wird . Freilich
wird auch jeder Gast, wenn er gern gesehen
sein will , sich mit Takt und Feingefühl den
Sitten und Gebräuchen seiner Gastgeber
unterordnen . Die eine Selbstverständlich,
keit fordert die andere.

In diesem Sinne also wollen wir die
Türe offen halten -unseren Gästen. Unsere
Freunde sollen wissen, daß über unserer
Pforte für sie allezeit ein blumenbekränztes
„Herzlich willkommen" hängt . Dabei sind
wir uns wohl bewußt, daß ein lieber Gast
in unser Haus unsichtbare Schätze bringt
und solche auch mit fortträgt in seinen All¬
tag hinaus . Und dieser Austausch von inne-
ren Gütern macht jedes deutsche Haus zu
einer Heimstätte deutscher Kultur und Sitte.

k'rau kl s r i a n n e.

Warum Brot in Küchenabsälien?
Die heutige Zeit hat uns die Augen geöffnet

für den Zusammenhang von Landwirtschaft
und Hauswirtschaft. Wir wissen heute, daß wir
in unseren Ansprüchen an die Ernährung wie-
der bescheidener werden müssen. Wir hatten
uns in den letzten Jahrzehnten allzusehr daran
gewöhnt»vieles zu bevorzugen, was nur durch
Einfuhr zu beschaffen war , während wir uns
heute wieder mehr und mehr von dem er¬
nähren wollen, was der deutsche Boden gut
und reichlich bietet. Wir wissen heute ferner,
daß die Städter als Verbraucher tätig mit-
arbeiten müssen beim Ringen des deutschen
Bauern um die Nahrungsfreiheit , um das Aus¬
kommen mit dem Vorhandenen und Erreich¬
baren.

Darum führen wir auch den „Kampf dem
Verderb". Daß wir dabei noch manches lernen
müssen, zeigen die Erfahrungen der Städte,
die in letzter Zeit dazu übergegangen sind, die
Sammlung der Küchenabfällezu organisieren.
Im Durchschnitt befindet sich nämlich unter
100 Zentnern Küchenabfälleu 1 Zentner ver¬
trocknetes Brot . Man sollte es kaum für mög¬
lich halten, daß heute noch so viel Brot einfach
weggeworfen wird. Das in einer Zeit, in der
der deutsche Bauer alle Kräfte anspannt, um
die Ernährung des Volkes sicherzustellen! Die
Bemühungen der Landwirtschaft, das Vieh
ohne Brotgetreide zu füttern , sind nutzlos,
wenn in den Städten Tausende von Zentner»
Brot unter die Küchenabfälle und so in den
Futtertrog wandern.

Wir erinnern uns bei der Gelegenheit an
einen Spruch, den wir einmal an einem Haus
als Inschrift gelesen haben: „Das Beste, was
der Mensch genießt, ist wohl das liebe Brot.
Und wenn man einmal das vermißt, herrscht
allerhöchste Not." Merken wir uns diesen
Spruch oder — sollte es uns immer noch zu
gut gehen?

Intelligente Singoöael
Untersuchungen über die Intelligenz der

Vögel haben gezeigt, daß Singvögel über
eine besonders entwickelte geistige Aufnahme¬
fähigkeit verfügen. Gestellte Aufgaben losen
sie ohne Schwierigkeiten nach 20 bis 40 Ver¬
suchen. Nach einer derartigen Anzahl von
Proben sind sie beispielsweife imstande, sich
in einem ziemlich ausgedehnten Labyrinth
zurechtzufinden. Sie richten sich dabei nicht-
wie wir Menschen, nach bestimmten sichf'
baren Merkmalen, sondern nach der Vertei¬
lung von Licht und Schatten . Eine besondett
Nolle spielt bei den Vögeln der noch ziemlich
unerforschte ..Bewegungssinn ", der sie be¬
fähigt . auch mit verbundenen Augen ver¬
hältnismäßig rasch den richtigen Weg r»
finden,



Neichöjingjvochen mit„KdF"
Wer schon eine Singwoche mitgemacht

hat, weiß sie als eines seiner schönsten Er¬
lebnisse zn schätzen. Das kameradschaftliche
Leben in froher Gemeinschaft inmitten einer
herrlichen Gegend, befreit und verbindet.
Aus dieser Gemeinschaft heraus wird das
Singen zn einer starken und eindringlichen
Lebensäußernng. Tie Durchführung von
NeichSsingwochen, in denen Volksgenossen
aus allen Teilen des Reiches in national¬
sozialistischer Kameradschaft zusammengesührt
werden, halten wir für besonders, wertvoll.

Die nächste Singwochc ist die Ost er¬
st n g w o che vom 29. M ä r z b i s 3. A P ril
im Turnerschastshans zu Bad Blanken-
bürg  am Harz.

Die Teilnehmer haben nur die Kosten sür
An- und Rückfahrt und einen Knrsbeitrag
von 25 NM., in dem Verpflegung, Unter¬
kunst und Knrskosten eingeschlvffen sind, zu
tragen. — Die Anmeldungen sind sofort zu
richten an das Gauamt der NS .-Gemeinschaft
„Kraft durch Freude", Stuttgart -N., Jäger¬
straße 24. -

Ausverkaufle Fahrten -
Erst kurze Zeit ist das Urlaubsprogramm

der NS.-Gemeinschaft„Kraft durch Freude"
erschienen und schon sind die Fahrten
Nr. 27 nach Oberbayern, Nr. 36 nach der
Eifel, Nr. 44 nach Oberbayern, Nr. 60 nach
Norwegen und die Wanderungen
Nr. 55̂ 83, 84 und 96 nach Oberbayern aus¬
verkauft.

Bei andern Fahrten wird es nur noch eine
Frage von Tagen sein, bis die Höchstteil,
nehmerzahl erreicht ist. Darum , Arbeits-
kamerad, wähle heute schon dein Urlaubs¬
ziel, ehe es zu spät ist.

als/'

Oeffentliche Beratung mit den Beigeord¬
neten«nd Ratsherren am 1«. Februar. Das
Stadtüauamt hat Len Entwurf des
Stadtbauplans in Jlgengärten
vorgelegt. Von diesem Entwurf mit Unter¬
lagen wurde Einsicht genommen und der
Plan gebilligt.

Der Bürgermeister erstattete Bericht über
die Gründung des Gewerbeschulver¬
bands Neuenbürg  am 12. ds. Mts . So¬
dann nahmen die Ratsherren Kennntnis von
verschiedenen Erlassen  betr . Bereitstellung
von Jugendlichen für die Landwirtschaft,
Verwendung von Eisen sür Bauzwecke, Holz-
Preissteigerungen, Zuschüsse zu Gemeinschafts-
feiern bei öffentlichen Verwaltungen.

In nichtöffentlicher Sitzung wurde vom
Stadtpfleger Bericht über die Ausstände
der Stadtpflege  und der Elektrizitäts¬
werkslasse aus den Rechnungsjahren 1935 und
früher erstattet. Jeder einzelne Fall wurde
vorgetragen und die zu treffenden Maßnah¬
men besprochen. Es kann nicht ausbleiben,
daß die säumigen Schuldner zum Teil pein¬
liche Ueberraschungen erleben werden; den¬
jenigen, bei denen es offenbar an der Zah¬
lungswilligkeit fehlt, mutz nachdrücklich beige-
bracht werden, daß zu den staatsbürgerlichen
Pflichten die Zahlung von Schuldigkeiten an
die öffentlichen Kassen gehört. K.

-̂ «5 t/s/'

Vom Turnverein Wildbad. Zur satzungs¬
mäßigen Hauptversammlung hatte der Verein
auf vergangenen Samstag abend die Mit¬
glieder ins Vereinslokal „Alte Linde" einge¬
laden. Dem Ruf wurde leider nicht so zahlreich
wie in den vergangenen Jahren Folge ge¬
leistet, wozu noch für manche Gründe der
Entschuldigung für ihre Abwesenheit durch
tnderweitige Inanspruchnahme Vorlagen.
Vorstand Fahrbach  gedachte in seinen Ein¬
leitungsworten nochmals des treuen Vereins¬
anhängers und Ehrenmitglieds Karl Kern
senior, durch dessen Tod eine große Lücke in
die Rechen der bewährten und allseits einsatz¬
bereiten Tnrnfreunde entstanden ist. Mit dem
sich anschließenden Geschäftsbericht wurden
>lle Begebenheiten des abgelaufenen Vereins¬
ohres in Erinnerung gebracht und zur Ans¬
prache gestellt. Die Versammlung war ein¬
mütig in der Zustimmung zur Tätigkeit des
vereinsführers und zollte chm aufrichtigen
Dank hiefür. Auch die Kassenführung durch
Turnfreund Wilhelm Bott  sowie die Proto¬
kollführung durch Schriftwart Helberg
fanden wiederum vollen Beifall der Teilneh¬
mer. In gewohnter Weise besprach Oberturn-
Mart Löbe  die technischen Anliegen des
Vereins, wobei die Ausblicke ganz besonders
beweisen, daß der Oberturnwart mit den
neuen, Bestrebungen und Richtlinien aufs
beste vertraut ist. Neuwahlen wurden nicht
borgenommen, weil man bezüglich des Zu¬
sammenschluffes der Wildbader sporttreiben¬
den Vereine einen baldigen Abschluß erhofft.
Dieser wichtige Punkt , wie auch einige son¬
nige interne Vereinsangelegenheiten wurden
Mi Geiste der neuen Zeit zur Aussprache ge¬
bracht und der seitherigen Vereinsführung
das Vertrauen ausgesprochen, daß sie bei die-

wichtigen Entscheidungen der Bedeutung
des Vereins gerecht werde. Mit einem Tur¬

nerlied wurde die Versammlung alsdann ge¬
schlossen.

Ansschutz-Sihung des Kurdereins c. B.
am Dienstag den 15. Februar

Ter Vorsitzende teilte mit, daß Herrenalb
in der Saison 1936 eine Rekord-Besucherzahl
erreicht hat. Es wurden im vergangenenJahr
17 497 Fremde gemeldet, gegenüber 13 896 im
Jahr 1935. Dies bedeutet eine Steigerung
von 26 DL.

Verhandelt wurde sodann eine von einem
Ausschußmitglied eingereichte Denkschrift.
Dieselbe befaßt sich vor allem mit *der Be¬
hebung vieler örtlicher, den Fremdenverkehr
ungünstig beeinflussenderMißstände. So soll
nunmehr dem Schilderunwesen Einhalt ge¬
boten werden. Es ist vielfach festzustellen, daß,
insbesondere an Geschäftshäusern und deren
Umgebung, sich eine Anzahl verwahrloster
Reklameschilder befinden, die nicht allein dem
Ansehen des betr. Gebäudes, sondern dem
ganzen Ortsbild schaden. Die an den Ortsein¬
gängen angebrachten Reklameschilder sollen
ebenfalls verschwinden. Verwahrloste Ge¬
bäude, Gärten und deren Einfassung, wie
solche selbst im Mittelpunkt des Ortes anzu¬
treffen sind, müssen instandgesetzt werden. Es
geht nicht an , daß Hotel- und Pensionsbesitzer
durch benachbarte, verwahrloste Gebäude ge¬
schädigt werden. Unschöne Plätze müssen ge¬
richtet werden. Blühende Bäume und Sträu-
cher sollen dort gepflanzt werden, wo Schup¬
pen oder derartige Gebäude, ebenso Wie kahle
Hänge einen unschönen Anblick bieten. Viele
dieser Mißstände können mit wenig Mitteln
behoben werden, wenn nur der gute Wille
vorhanden ist. Vom Knrverein wurde eine
neutrale Kommission eingesetzt, die in Zukunft
darüber Wachen wird. Laß das Ortsbild von
Herrenalb nicht mutwillig verunstaltet wer¬
den kann. Die städtischen Anlagen vor dem
Rathaus sowie am Befreiungsplatz bedürfen
einer besseren Pflege. Insbesondere sollen
dort wieder Blumenbeete angelegt werden,
wie dies in früheren Jahren der Fall war.
Sofern jedoch diese Anlagen als Tummelplatz
für Hunde oder als Spielplätze Verwendung
finden, kann eine wirklich schöne gärtnerische
Anlage dort nicht erstehen. Es wird deshalb
Aufgabe der Polizei sein, all diese Sünder
festzustellen.

Die für die Verschönerung des Ortsbildes
eingesetzte Kommission wird ihre Tätigkeit in
allernächster Zeit aufnehmen.-

Es ist zu hoffen, daß diese Einrichtung bei
allen Bürgern Verständnis findet, und daß
die von der Kommission gemachten Vorschläge
und Anregungen auf fruchtbaren Boden fal¬
len. Das Wohlergehen aller Herrenalber
Bürger steht und fällt mit dem Kurbetrieb.
So bedarf es, wenn Herrenalb konkurrenz¬
fähig bleiben will, der Mitwirkung aller
Kreise, auch derer, die immer noch der Mei¬
nung sind, vom Kurbetrieb nicht at hängig zu
sein. hl.

Politische Kundgebung
Feldrennach, 16. Febr. Am letzten Sonn¬

tagnachmittag sprach Pg . Kurz,  Oberrech¬
nungsrat in Stuttgart , in der „Sonne " in
Pfinzweiler über den Vierjahresplan Und die
politische Lage Deutschlands. Der Redner
führte ungefähr aus : Niemand hätte 1932 für
möglich gehalten, daß der Führer in den kom¬
menden vier Fahren das völlig darnieder¬

SeuWe SrsWkWiiM7
Ausstellung im Kunst- und Gewerbeverein

Pforzheim
Wenn der hiesige Kunst- und Gewerbe-

Verein ausstellt, darf man stets mit angenehm
überraschenden Darbietungen rechnen. So
auch diesmal bei der Graphikschau, die in auf¬
schlußreicher Uebersicht mehrere der schönen
Räume füllt und anhand einer stattlichen An¬
zahl von wertvollen Arbeiten aus den letzten
drei Jahren einen lebendigen Eindruck über
den augenblicklichen Stand dieses Kunstzwei¬
ges vermittelt.

Klar gegliedert stehen die Entwicklung,
Wege und Möglichkeiten, ein Kunstwerk mit¬
tels Druckverfahren zu vervielfältigen, vor
unseren Augen. Zunächst — mit Vorbedacht
im Mittelpunkt des Ganzen — das Hand¬
werksgerät und die Arbeitsgänge für Holz¬
stich(Hochdruck), Kupferstich und Aetzradie-
rung (Tiefdruck) sowie Lithographie Lzw.
Steindruck (Flachdruck) mit einigen Schüler-
arbeiten und Lehrbeispielen. Anschließend die
Vielzahl der ans allen deutschen Gauen so¬
wohl von namhasten Künstlern als auch von
jüngeren, emporstrebendcn Graphikern zur
Verfügung gestellte Arbeiten. Darunter et¬
liche ans Stuttgart und Karlsruhe . Insge¬
samt ein wuchtiges, bewußt in die Breite ge¬
lagertes Mokaik deutscher Schaffenskraft, dem
die geschickt eingestrenten Spitzenleistungen
der Meister den Impuls und die Note geben.

So beobachten wir neben der Anlehnung

liegende Volk und Reich zu solcher Höhe und
Blüte emporführen würde. Die Opfer, die
unser Volk in den letzten vier Jahren gebracht
hat, waren nicht umsonst. Und nun plant der
Führer , durch den Vierjahresplan den Le¬
bensstandard des ganzen Volkes wesentlich zn
heben. Die Grundlagen zu diesem gewaltigen
Plan sind schon geschaffen; vor allem die
Sicherung unseres Volkes und seiner Arbeit
durch ein starkes Volksheer. Deutschland ist
von allen Ländern und Völkern Europas noch
immer das am meisten gehaßte; doch nicht
etwa erst seit 1933. Dieser Haß ist viel älter.
Aber die übrigen Völker wissen auch, daß SO
vom Hundert unseres Volkes hinter dem
Führer stehen, und daß der Kommunismus
in Deutschland für immer ansgcspielt hat.
Deutschlands Kampf gegen den Bolschewis¬
mus geht aber weiter; denn dieser bedroht
von außen her unser Volk und den Frieden
ganz Europas . Daher warnt das heutige
Deutschland die übrigen Völker und strebt
einen Zusammenschlußall der Völker an , die
gewillt sind, gegen den Kommunismus sich zu-
sammenznfchließen. Unser Glück wars , daß
unsere Feinde all die Lügen, die sie gegen uns
anssprengten, selber geglaubt haben. Sie
waren selber einst fest überzeugt, daß der Na¬
tionalsozialismus nie an die Macht käme;
später nach der Machtergreifung hieß es
dann : Spätestens in einigen Wochen werden
sie abgewirtschaftet und ausregiert haben!
Hätten unsere Feinde — zu unserem großen
Glück! — diese Lügen nicht selber geglaubt,
hätten sie den gewaltigen Aufschwung unseres
Volkes vorhergesehen, sie hätten bestimmt noch
im Jahr 1934 uns den Garaus gemacht. .

Nun ist der Versailler Vertrag gefallen.
Nun fordern wir unsere gestohlenen Kolonien
wieder. Denn wir haben nicht bloß das Recht
auf sie — wir brauchen sie auch notwendig zu
unserem Unterhalt . Haben wir die Kolonien
wieder, dann brauchen wir keine Devisen mehr
zur Rohstosfbeschaffung. Lohnsteigerung wird
die Verbesserung des Lebensunterhalts nie
bringen, sondern allein die Steigerung der
Produktion . Unsere Kinder sollen es einmal
besser haben als wir selber. Wir glauben alle
fest daran, daß der Führer den Vierjahres¬
plan genau so erfüllen wird, wie er sein Ver¬
sprechen der ersten vier Jahre eingelöst hat.
Ein gesundes, frohes, anständiges und starkes
deutsches Volk, — das ist für die übrige
Welt das überzeugendste Mittel gegen den
Weltbolschewismusdes Judentums.

Der Redner erntete in dem überfüllten
Saal stärksten Beifall . Zellenleiter L. Ochs
eröffnete und beschloß die Versammlung, die
starken Anklang gefunden hat.

LFJ.

WMMKnsest am Samstag
Infolge Termin -Schwierigkeiten und dauernder

Belegung der Stuttgarter Stadthalle wurde sei¬
nerzeit als Termin für das WHW.-Hallenfest der
Sonntag , 21. Februar , bestimmt. Durch den Aus-
fall eines KdF.-Abends ist es nun möglich, das
Fest um einen Tag vorzuverlegen  und
bereits am Samstag , 20 . Februar,  durch-
zusühren. Beginn 20 Uhr.

Schon die Schule lelirt ö§r
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an ältere Meister wie Dürer und Menzel eine
nicht selten mit vielversprechendendem
Schwung betonte Eigenwilligkeit; schwere,
plastische Striche der Gebundenheit neben
den leichten, feinen Linien des Gelöstseins;
deutsche Menschen, deutsche Landschaften und
deren mannigfaltige Lebensäußerungen und
Wechselbeziehungen auf gut beherrschtem
Raum. Uns fesseln die wuchtig wirkenden Ra¬
dierungen der „Enzbrücke von Besigheim"
und der „älteren Gasse" von Romberg-Stutt-
gart , der symbolische Holzschnitt der schirmend
um das Kind gebreiteten Mutterhände von
Josua Gampp -Karlsruhe , die sauberen Litho¬
graphien von der niederdeutschen Küste und
so in bunter Folge. Eine Schau, die einem
jeden, ob Laie oder Künstler, etwas zu sagen
hat.

Daneben bietet die in zwei Nebenräumen
anschaulich ausgestellte Luschan-Sammlung
interessanten Volksschmuckaus dem balka-
nisch-vorderastatischen Kunstkreis, besonders
aus Syrien und Kurdistan. Fast durchweg
Silberschmiedearbeiten wie Gürtelschließen,
Korallenringe, Ohrgehänge, Hals - und Brnst-
ketten, deren reiche Ornamente und farbigen
Steine von modernen Einflüssen frei sind.
Der ForschungsreisendevonLuschan hat diese
seltenen und wertvollen Stücke, welche alten
Familienschmuck und ursprünglichen echten
Volksschmuck darstellen, aus einer stillen, un¬
berührten Welt jenseits der modernen Ver¬
kehrsstraßen mitgebracht und dem Schmnck-
mllscnm zur Verfügung gestellt.

Adalbert Neuert.

Ortsgruppe Langenbrand. Am Freitag den
19. Februar 1937 findet für die Pgg . oon
Langenbrand im Gasthaus zum „Grünen
Baum " eine Mitgliederversammlung statt.
Dazu haben auch die Angehörigen der SA zn
erscheinen. Für sämtliche Pgg . ist Erscheinen
Pflicht und werden diejenigen gemeldet, die
nicht erscheinen. Der Sprechabend beginnt um
20 Uhr. Es sind sämtliche Mitgliedskarten
und Ausweise zur Kontrolle mitzubringen.

Der Ortsgrnppenleiter.
1' urlei dinier mit

betreut ? uVr -rsnisst «uen

NS -Fraucnschaft — Deutsches Fraucnwerk
Wildbad. Das Turnen beginnt heute Don¬
nerstag den 18. 2., abends 8Uhr, in der Turn¬
halle. Die Frauen , die sich dazu gemeldet
haben, wollen pünktlich erschienen.

Alle Blockmütter müssen mit der Werbung
für das Deutsche Frauenwerk sofort beginnen.

Die Ortsfranenschaftslciterin.
NS -Fraucnschaft Rotensol. Freitag abend

6 Uhr Heimabend.
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Bann 128. Der Bannführer . Am 20./21.
Februar findet in Calw ein Führerdienst für
die Unterbannführer , Gefolgschaftsführer und
Mitarbeiter der Unterbanne I, H u. III statt.
Eintreffen 20. Februar bis 19 Uhr in der Ju¬
gendherberge. Sportkleidung ist mitzubrin¬
gen.

Bann 126. Der Bannführer . Die Gefolg¬
schaften haben sofort dem Bgnn das Ergebnis
des Reichsschießwettkampfesinnerhalb ihrer
Gefolgschaft zu melden.

Jungmädelring 1/126. Am Sonntag den
21. Februar 1937 findet in Wildbad eine
Jungmädelringtagung statt. Teilnahmepflich¬
tig sind sämtliche Schaft-, Schar- und Grup-
penführerinnen des JM -Ringes, ferner sämt¬
liche Geldverwalterinnen . Es hat bis späte¬
stens Dt 10 Uhr alles in tadelloser Kleidung
bei der Turnhalle in Wildbad einzutreffen.
Alles Nähere ist aus dem Schreiben vom 15. 2.
1937 zu entnehmen.

Vurnen unr > Sport
Deutscher Reichsbund für Leibesübung

Kreisführung.

Prüfer für das Reichssportabzeichen.
Mit dem 1. 4. 37 verlieren die bisher erteil¬

ten Berechtigungen zur Abnahme der Prü¬
fungen für das Reichssportabzeichen ihre
Gültigkeit. Die Neuordnung der Prüfungs¬
berechtigung wird durch eine in Kürze er¬
scheinende Bekanntmachung des Reichssport-
amtes geregelt werden. Schon jetzt werden die
Vereine darauf hingewiesen, die Neumeldung
ihrer Prüfer vorzuLereiten. Da für jeden
Prüfer ein Ausweis mit Lichtbild vorgesehen
ist, muß mit der Beschaffung der Lichtbildes
(in Zivil) schon jetzt begonnen werden. Die
Meldungen selbst sind dann zu der noch be-?
kanntzugebenden Zeit an den Kreissportwart
Wilhelm Pantle -Calw zu richten. Sie müssen
enthalten : Name und Anschrift des Prüfers
und Benennung des oder der Uebungsgebietg
für die die Prüfungsberechtigung beantragt
wird. Die Auswahl der zu bestätigenden Prü¬
fer bleibt dem Kreissportwart Vorbehalten,
der sie im Einvernehmen mit dem zuständi¬
gen Kreisfachwart der verschiedenen Uebungs-
gebiete trifft.
Kreisführer d.DRL : Kreissportwart DRL:

Eugen Epple. Wilhelm Pantle.

Wetterbericht deS RetchSwetterdtenfteS
AuSgabeort Stuitgart — Ausgabe« » 21.Z0 ULr
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Voraussichtliche Witterung: Bef zeitweise
frischen Winden aus West bis Nordwest ziem!
lich wechselnde Witterung mit einzelnen
Niederschlägen, in höheren Lagen als Schnee,
jedoch zeitweise auch etwas aufheiternd, küh'



Türlsruker ( ^ kronik
Fastnachts-Bilanz

Konfetti und Papierschlangen sind bereits
bon den Straßen gefegt; die bunten Lampions
in den Gaststätten sind abgehängt; die när¬
rischen Weisen der Kapellen haben sich wieder
in die vorgeschriebenenKlänge znrnckgesnn-
den; die Temperamente der närrischen Men¬
schen sind abgekühlt; der Alltag hat sie wieder
in die Arbeit cingespannt. Der Höhepunkt
des öffentlichen Fastnachtstreibens war natür¬
lich, wie Wohl in allen Städten , der Fast-
nachtsnmzng. Ans der ganzen Umgebung der
Stadt hat er Neugierige angezogen. So
mußte auch die Albtalbahn alle Züge ver¬
stärkt führen. Begrüßenswert war, daß die
Albtalbahn sogar ihren Betrieb bis nachts
drei Uhr aufrecht hielt; leider nur am Diens¬
tag ; die Spätzüge hätten auch an den beiden
Vortagen ihre volle Besetzung erhalten. Nicht
alle Vorörtler können sich Taxi leisten. —
Das Städt . Verkehrsamt schätzt die Zuschauer-
Lustigen, die den Umzug sahen, ans 150000.
Ohne Uebertreibung darf somit dem Umzug
ein voller Erfolg zugesprochen werden.

Die Stadt im Dunkel«
Gemeinsam mit der Stadt Durlach wurde

die letzte Woche die Haupt -Verdunkelungs¬
übung durchgeführt. Luftschutz, Polizei , SA,
SS und NSKK waren treue Helfer. Nach
der Gesamtkritik des Generalmajors Zanetti-
Stuttgart hat die Bevölkerung der beiden
Städte dem Ernst der Uebung und der Not¬
wendigkeit ensprechend Vorbildliches bei der
Abdunkelung geleistet. Allerdings ergab die
gleichzeitige Fliegerbeobachtung für einen
Ernstfall ein noch nicht genügendes Ergebnis.
Es mußte daher für den nächsten Monat eine
nochmalige Gesamtverdunkelnng beider Städte
augeseht werden. Die Säumigen und Gleich¬
gültigen haben allerdings für diese neue Ver¬
dunkelung kein Pardon mehr zu erwarten.

Ferntagnng der Elektrotechniker
Die 33 deutschen Gaue waren anläßlich der

Deutschen Elektrotechniker- Tagung in 33
Städten gleichzeitig durch einen von der
Deutschen Reichspost erstmalig durchgeführten
Großversuch einer Fernsprcch-Konferenzschal-
tung miteinander verbunden. Alle 33 Ver¬
sammlungen hörten die verschiedenen Reden
und Ansprachen in den einzelnen Städten
mit; die Lichtbilder, die den in Berlin gehal¬
tenen Hauptvortrag begleiteten, wurden zu
gleicher Zeit in allen Städten gezeigt. So
waren auch die Mitglieder des Gaues Mittel¬

baden in der hiesigen Technischen Hochschule
versammelt und konnten so an der Berliner
Tagung teilnchmen, ohne ihren Wohnsitz ver¬
lassen zu haben.

Danzigs Gauleiter in Karlsruhe
Im Hotel „Germania " sprach der Danziger

Gauleiter Pg . Förster vor einem Kreis ge¬
ladener Gäste der Partei , des Staates , der
Wehrmacht und Wirtschaft über die Verhält¬
nisse in Danzig. Am darauffolgenden Abend
war eine Großkundgebung in der Festhalle.
Eine Fülle von neuen Aufklärungen über die
großen politischen Fragen des Ostens und vor
allem die große Fricdenstai unseres Führers
in der Entgiftung der polnischen Atmosphäre
gäben den Hörern ein anschauliches Bild über
die Stellung und den Kampf der deutschen
Stadt Danzig um ihre Freiheit.

Junge Bären im Stadtgarten
Die schönen sonnigen Tage ließen auch un¬

sere, fremdländischen Tiere viel im Freien
tummeln' Nur bei unseren Braunbären blieb
alles ruhig. Die Muttertiere lagen wohlver¬
steckt mit Neuangekommenen Jungen im dunk¬
len Winkel. Das kommende Frühjahr aber
wird Alte und Junge zur Freude aller Be¬
sucher wieder auf die Zwingerwiese bringen;

wo die jungen Bären als Spielkameraden mit
den Kindern um die Wette tollen werden.

Zweimal Hofkonzert
Ein Spitzweg-Jdyll mit aller Biedermeier-

lichkeit ist das neue Sing -Lustspiel, das unter
dem Titel : „Das kleine Hofkonzert"
z. Zt . im Staatstheater läuft . Wohl selten hat
ein Spiel so entzückt, als dieses kleine Konzert
am Hofe des Serenissimus, der sich zuguter¬
letzt als der Vater der jungen Sängerin ent¬
puppt. — Gleichzeitig bringt unser bewährtes
Uli - Lichtspiel  den darnach gedrehten
Ufa-Film „Das Hofkonzcr  t" mit Martha
Eggerth in der Hauptrolle der Sängerin.
Dieses tändelnde Scherzo virtuos hinauf und
hernutergewirbelt nach dem Goethe-Gedicht:
„Die Spröde ", und dann das kleine Lied „Nun
faltet der Tag seine Flügel" mit zart abge-
stimmtem Orcheftersatz; ebenso ein großes Wal¬
zerduett sind Glanzleistungen der Sängerin.
Inhaltlich ein reizvolles Rokokospiel ohne jede
Tcndcnzabsicht, das restlos befriedigt und
Freude auslöst. —kckb.

WMWserMde, SozlMms du
T»t, werde MM der NSB.

3 wangS -Verffeigerung.
Im Wege der Zwangsvollstreckungsollen die aus Markung

Ottenhausen delegenen, im Grundbuch van da Hest 1661 Abt.I Nr. I,
2, 3. 4, 7—12 zur Zeit der Eintragung des Versteigerunqsvermerkes
auf Len Namen der

Julius Hauß,  Kochs Ehefrau Pauline,  geb. Faas, in
Ottenhausen

eingetragenen Grundstücke Schätzungswert
Geb. Nr. 29: 3 a 76 qm Wohnhaus, Scheuer RM.

und tzosraum unten im Dorf an der Dorf-
gnsse 6100.—

Parz. Nr. I55/2:,3 a 14 qm Wiese in Salmannswlesen 90—
„ „ 155/1: 3 a 40 qm desgleichen 90.—
„ „154:  7 g 42 qm desgleichen 220.—
„ „ 1804: 9 a 76 qm Baumacker in

Däublensäcker 250.—
„ „ 930: 10a 30 qm Baumacker in Hardtäcker 200.—
„ „ 2670/3: 173 13 qm Acker in langen

Weinbergen ' 350.—
„ „ 14i:  7 3 29 qm Acker in Salmannswlesen 200.—
„ „1203: 123 54 qm Baumacker im Holderberg 250—
„ „2838: 8 a 82 qm Baumacker in Bergäcker 200.—

am Dienstag den 6. April 1937, vormittags 10 Uhr
auf dem Ra -'house in Ottenhausen versteigert werden.

Der Bersteigerungsvermerk ist am 6. November 1934 bezw. 14.
Februar 1936 in das Grundbuch eingetragen.

Es ergeht die Aussonderung  Rechte , soweit sie zur
Zeit der Eintragung des Versteigerungsvermcrks aus dem
Grundbuch nicht ersichtlich waren, spätestens im Versteigerungs-
tcrmine vor der Aufforderung zur Abgabe von Geboten an-
zumeldcu und wenn der Gläubiger widerspricht, glaubhaft zu
machen, widriaenfalls sie bei der Feststellung des geringsten
Gebots nicht berücksichtigt und bei der Verteilung des Ver-
steigeruugSerlöses dem Ansprüche des Gläubigers und den
übrrgen Rechten nachgesetzt werden.

Diejenigen, welche ein der Versteigerung entgegenstehen-
des Recht haben, werden aufgefordert, vor der Erteilung des
Zuschlags di? Aufhebung oder einstweilige Einstellung des
Verfahrens herbeizuführen, widrigenfalls für das Recht der
Versteigeruugserlös an die Stelle des versteigerten Gegen¬
stands tritt.

Bei Zwangsversteigerungen findet in der Regel nur ein
Termin statt.

Birkenfeld, am 4. Januar 1937.
Kommissär: Bezirksnotar Dopsfel.

Obersmtsstadt Neuenbürg.
Nach Anhörung der Ratsherren ist am 17. Februar ds. Is . der

EtadtbauvlanM »u Gebieti»de»
3lge«Me«Wch MdW»M der»Ilm«
§ödetwe»r P»,,. Ws... .>» 2-1».
weg Nr. II (Blumenstraße) 1

nach dem Plan des Stadtbauamis vom 10. Februar 1937 festgestellt
worden Der Plan ist aus dem Rathaus, Zimmer1, öffentlich aufge¬
legt. Die Beteiligten werden hiermit aufaefordert, etwaige Einwen¬
dungen innerhalb der Frist vom 19. bis 28. Februar ds. F». schrift¬
lich oder mündlich geltend zu machen.

Bürgermeister Knödel.

für Konßirmsnüsn
von 3 .2Ü SN

nur vom?»rl>nuuui. Sie Wersten xut
dorrten unst bedient

«idrnvr , XIalnsrt L Co., Xsrlrrul, «, Vglästr. 49
Uleterrnt»Lmtliclier Krsnllenkrsren

äcköns ^uswalil in

in einisciiei- bis feinster^ussülirung

Neuenbürg, leleion 404

Lern?f6om'gkt umsonst.
cken Sie kür eine kleine -X n
rei ^e im Bnrtäler ausgeben.
Oas grolle Verbreitungsgebiet
des 1teim3td>3tte8 bürgt kür
sickeren Frkclg.

Gräfenhausen.

2 LWkWeise
etwa SO Pfund schwer, hat zu
verkaufen

A. Spiegel.

UM
Für Fkerrenakd unck l/mFebunF
ist unsere Vertretung tür cken Personenverkehr ickerrn

5cl-lvHKk
ttsrrsnalb, -i6oll-sii11er-5tt. 12? (Villa öergicklööcken)
ksriuprecksr 434
übertragen worden.

Ickerr 8ckrützke vermittelt sackrkunckig unck ru Origi¬
nalpreisen keisen nach hlorck-, häittei- unck 5ück-
amerilcs, Kanada, / llrika, Ostasien, Gieckerlänckisch-
Inckien, Australien usw. sowie hrhoiungsreisen rur
Lee. / die /Auskünfte wercken kostenlos  erteiit.

rs/s k s/aH Lt//  M/k c/s/i c?sr

klerrenalb-Oaistal , 17. Februar 1937.

Nein lieber, unvergeöllcber iklann, unser lieber 6ruck er,
Fcirwager unck Onkel

krnst Vsksingse
ksaurer

ckurkts deute morgen, unerwartet rasch von seinem
schweren beiden erlöst, im Alter von 57 fahren in ckle
ewige Heimat eingeken.

In tlekem Leid:

pauline 1Ve?88lnZer, Mv ., mii ^ nvenvanciten.
Beerdigung: Freitag nachmittag3 vkr.

NjI.
Für ckle vielen Beweise herrlicher Teilnahme, ckl« wir

beim Heimgang unserer lieben Bntscdlakenen

XIsus , u/ttivs
erkabren ckurkten, sprechen wir allen unseren herrlichsten
Osnk aus. Insbesondere danken wir Herrn Ltsckipkarrer
Oauber kür die trostreichen Worte, der Krankenschwester
kür die aukopkernde Fliege, den Fängern und den Schul¬
kameraden. Ferner danken wir kür die rahlreicken Kranr¬
und Blumenspenden und allen denen, die ikr die letrte
Bkre erwiesen haben.

Die trauernden Hinterbliebenen:
psmIII « Sei«!,

Wildbad,  17. Februar 1937.

vesuckükarten »""« L

Wirlfchaftsgruvpe
TaPWen«.BkberbeWvgs

ffewerke
Ortsgruppe Wildbad

Nächste Zchinnieükmsl
Freitag nachm.4Uhr„Silberburg".

Geb., 3 ĵähriges

>n allen Büroarbeiten bewandert,
flotte Masch-Schr, Kenntnisse in
Stenogr.. seit8 Jahr, bei Behörde
tätiq, wünscht sich aus 1. 4. 37 zu
verändern. In Frage kommt auch
Stelle als Sekretärin in Sana¬
torium, Kurhaus od. Hotel.

Angebote unterB. 8. 737 an die
„Enzt8ler"-Geschäflsstell-.

Zum 1. März tüchtiges, nicht
unter 19 Jahre alles, gesundes

kchNüekon
mit Kochkenntnissen gesucht.

Schwarzwaldapotheke
Pforzheim-Dillweißenstein

H erre na l b.

welche in allen Hausarbeiten und
besonder« im Kochen gut ist, sucht

Hermann Mönch
Klosterbrauerei.

Gesucht  wird auf 1. Mai ein
gewandtes

klsücksn
für Zimmeru. Servieren sowie ein
Kückenmscßeken
für Gasthof mit Pension.

Schriftk. Angebote unter Nr. 800
an die „Enztäler"- Geschäftsstelle.

Suche ein

keMMdM
ln Herrenalb oder Umgebnng

zu mieten oder zu kaufen.
Angebot an den Verlag des

„Enztäler".
Wtldbad

Einfache, sonnige

Zri» WW
mit Zubehör von kleiner, ruhiger
Familie per sofort gesucht.

Angebote unterA 1937 an die
„Enztäler"-Geschäftsstclle.

Wildbad.

Wohnung
gesucht für 1. April(1 bis 2 Zlm-
mer, Küche, Gas, elektr. Licht.

Angebot« bis 15. März an die
Expedition ds. Blattes erbeten.

Mni -rc  mips ikierr » ves vrulscken Hoid -es 19 ^ 6/37

gr- eM - M
drs HiMrs

Neuenbürg
Empfehle für jeden Freitag

und Samstag

frische TtllerWll
sowie meine

ff . Auffamittwaren

Metzgerm elfter. — Telefon 418,
Württ.

Forstamt Langenbrand.
ButinsW» Werl-
F»rche»-StS»i«iei

Aus Staatswald werden frei¬
händig verkauft: 28l Fo., 24 Lä.
mit Fm. nach Klassen: 1b 6, 2a
11. b 46. 3a 83. b 91. 4 78, 5
16. — Bedingungssrete. schriftliche
Gebote sind bis Montag, 1. März,
vorm. 12 Ubr an das Forstamt
zu richten. Losverzeichnffse durch
die Forstdirektton. G. s. H.,Stutt-
gart-W. Auskunft erteilt das Forst-
amt, Fernruf Schömberg 230.

Zumsr-BerfteigttW.
Es werden öffentlich meistbietend

gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Freitag, den 19. Feb¬
ruar 1937» vormittags9 Uhr, in
Dobel:

1 Schreibsekretär.
Vorm. 10 Uhr in Herrenalb:

1 Nähmaschine, 1 Ladentisch.
Samstag den 20. Februar, vor¬
mittags 10 Uhr, in Wildbad:

1 Schreibtisch, 1 Schreibma¬
schine, 1 Sofa, 1 Kasten, ein
Auszugtisch, 2 vollständ. Betten,
1 Posten optische Sachen(Son¬
nenbrillen usw.s, 10 Rucksäcke,
10 Pullover, einige Stück Toi¬
lettenartikeln, 1 Bandsägenfeil¬
maschine, 1 Klavier, 1 Laden¬
tisch und1 Eisschrank.

Zusammenkunft jeweils beim Rat¬
haus.

Gerichtsvollzieherftelle
Wtldbad.

Serviette«
mit und ohne Druck

C. Meeh'sche Buchhandlunß.

ffS 8 Kv8le»
klsei »u«l«>n

500 g
kioemoccmonl

500 8 as^
kloe»p»gb«» i

500 g
lkloekoelonnueksln

500 g 50^
500 g krieMSrneds»
5oo g «rlsürosgilstti
soo g krlellmsoesrolll

Zusammeni .VV

Mgslbolmoe Kot
l-iterklascbs 78 ^

vng «»oinoe Pot
lüterkiasclie

8t. ptoetlnoe VolS
lliterkiascke

I»rsi »!«e potwotn
vtken Liter 88 ^

ovettbolmoe V - IS-
«o !i» Liter 87 ^
Feinster Wsrmutk»
« »in okken Liter 78 s

. . . und 3»/» Fabatt

MWüLkiB
Otto voa -
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